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Berlin,  28 . Juli . (Eig . Funkmeldung .) Der älteste Sohn

öes Sowjetdiktators Stalin,  Jakob Dschugaschwili , der sich,

wie bereits berichtet , bei Ljosno angesichts der Aussichtslosigkeit
weiteren Widerstandes und entgegen den ausdrücklichen Be¬

fehlen seines Vaters ergeben hatte , machte bei seiner Verneh¬
mung aufschlußreiche Aussagen über die mangelhafte bolsche¬
wistische Organisation in der sowjetischen Heerführung . Der

jgenane Wortlaut dieser Vernehmung ist bereits im Original
— also mit den einzelnen Acußerungen des Sohnes Stalins
in russischer Sprache — im Deutschen Rundfunk gesendet wor¬
den , so daß etwaige Versuche von sowjetischer Seite , die Aus¬

sagen selbst in Zweifel z» ziehen , von vornherein znm Schei¬
tern verurteilt sind.

Die so außerordentlich interessanten Einzelheiten , die Sta¬

lins Sohn bei seiner Vernehmung angab , beweisen eindeutig,
mit welcher Planlosigkeit  ganze Divisionen von der

Sowjetführung in das Feuer geschickt wurden , auch wenn kei¬

nerlei Chance für die Fortführung des Kampfes bestand.

Sinnlose — oder , wie Jakob Dschugaschwili sich ausdrückte —

idiotische Befehle  der Kommandeure sowie die Furcht
vor den angeblichen Greueltaten deutscher Soldaten , die ihnen

von den politischen Kommissaren in hetzerischer Weise immer

wieder eingedrillt wurde , ließ die Truppen auch Lei der aus¬

sichtslosesten Umzingelung noch in selbstmörderischer Weise
Widerstand leisten.

Den einzelnen Aussagen merkte man deutlich die tiefe

Depression  an , unter der Jakob Dschugaschwili stand.

Seine Worte waren langsam und nachdenkend gesprochen , oft¬

mals wiederholte er sich, um seine Erklärungen zu bekräftigen.
Die Vernehmung  beginnt mit den üblichen rein Per¬

sonellen Fragen , wobei Jakob Dschugaschwili sofort erklärt,

-baß er der älteste Sohn -des Vorsitzenden des Rats der Volks¬

kommissare Stalin sei. Nach näheren Angäben über seinen

Dienstgrad und seine Division gefragt , entwirft er ein ge¬

radezu charakteristisches Bild  seines Truppenteils bis

zu dem Augenblick , wo er den Entschluß faßte , sich mit seinen

Leuten zu ergeben . Nach seinen Aussagen waren die Reste
seiner Division bereits am 7. Juli zerschlagen und Lei der

Stadt Ljassowo umzingelt . Aber erst am 16. Juli , also neun
Tage später , hat Jakob Dschugaschwili den völlig aussichts¬
losen Widerstand aufgegeüen und sich ergeben.

lieber die Auswirkungen der Umzingelung macht Stalins
Sohn , folgende Angaben : „Leider erzielte die von den Deut¬
schen erreichte Umzingelung eine solche Panik,  daß alles

auseinanderlief . Ich war in dieser Zeit beim Divisionskom¬
mandeur im Stabe . Ich lief und suchte meine Leute , denn

ich war von meinen Artilleristen getrennt . Ich weiß nicht,

wo sie geblieben sind , keinen von ihnen habe ich getroffen.

Vorgestern nacht — am 16. Juli —, 1,5 Kilometer von Ljas¬

sowo , waren wir umzingelt . Es entstand eine Panik , die

Artilleristen haben , solange es anging , geschossen. Wohin sie

dann verschwanden , weiß ich nicht , ich war von ihnen wcg-

gegangen und wartete im Wagen des Divisionskommandeurs,
er selbst war nicht da . In diesem Augenblick begann die

Beschießung , Die deutschen Truppen beschossen den Rest un¬

serer 11. Panzerdivision . Ich beschloß , zum Kommandeur zu

eilen , um an der Verteidigung teilzunehmen . Bei meinem

Wagen versammelten sich versprengte Soldaten , Leute vom

Train . Sie faßten den Beschluß und baten mich : „ Genosse

Kommandeur , führe uns in den Kampf ". Ich wollte sie znm

Angriff führen , doch haben sie cs sicher mit der Angst zu tun be¬

kommen . Als ich umkehrtc , stand niemand mehr bei

mir.  Zu meinen Leuten konnte ich nicht mehr zurück , da die

deutschen Minenwerfer starkes Feuer eröffneten . Ich wartete

einige Zeit und blieb ganz allein , weil jene Kräfte , die mit

mir zum Angriff Vorgehen sollten , um einige deutsche MG-

Nestcr zu unterdrücken — dieses war notwendig , um durchzu --

brcchen —, nicht mehr da  waren . Es fing schon an hell

zu werden . Ich wartete auf meine Artilleristen , aber keiner

war zu sehen . Ich ging weiter und traf ans kleine Gruppen.
Aus der motorisierten Division, ' aus dem . Train allerhand
Gesindel . Aber es blieb mir nichts anderes übrig , als mit

ihnen zu gehen . Da sah ich, daß ich umzingelt  war , daß

man nirgends mehr hingehen ' könnte — ich kam und sagte

dann : „Ich ergebe  mich ". Das ist alles!

, Auf die weitere Frage , wo er zum ersten Male ein Gefecht
mitgcmacht habe, antwortete er, daß er den Namen des Ortes,
25—3« Kilometer von Witebsk entfernt , vergessen habe . „Ich

hatte keine Karte — wir hatten überhaupt keine Karten ! Alles

wgr bei uns so liederlich — unordentlich aufgebaut , unsere
Marschwcise , die Organisation.

Als er dann gefragt wurde , wie der Nachschub funktioniert

habe, antwortete er : „Ich werde Ihnen offen sagen , die ganze

Division war ein Nachschub".

„Und was ist der Grund des Versagens der Armee ?" —

„Dank der deutschen Sturzkampfflieger " so erklärte Stalins
Sohn , und dank der unklugen Befehle unseres Kommandos,
der dummen Befehle — idiotischen kann man schon sagen —

waren die Divisionen ins Feuer geschickt worden ".

Sehr interessant war dann . Laß Stalins Sohn seinerzeit
noch keine Mitteilung über die neubestätigten Machtbefugnisse
der Politischen Kommissare  hatte . Er selbst war noch

der Meinung , daß die Politischen Kommissare die Gehilfen
der Kommandeure seien . Entweder war die Verbindung zu

den unteren Sowjetstäben außerordentlich schlecht oder man

hatte bewußt die Offiziere nicht von den entscheidenden Ver¬

änderungen in Kenntnis gesetzt . Er sprach sich aber ein-

'deutig gegen diese Politischen Kommissare  aus.
Denn die Führung der Truppe könne nur ein Kommandeur
innehaben . Nicht die Kommissare , sondern der Kommandeur
müsse „ die erste Person sein ".

Ueber die Englandhilfe  äußerte er sich sehr skeptisch.
Er habe lm Rundfunk von dem Bündnis gehört . Ob England
Hilfe leisten werde , wisse er nicht : „Bisher hat England noch

niemandem eine Hilfe geleistet ".
Jakob Dschugaschwili mußt dann zugeüen , daß alle Be¬

hauptungen von schlechter Behandlung der Gefangenen er¬

logen seien . Er selbst sei gut behandelt worden und könne

nicht klagen und er habe auch die feste Ueberzeugung , daß die

Gefangenen alle genau so behandelt worden seien wie er.
Zum Abschluß seiner Vernehmung wurde er noch nach

seiner Familie  gefragt . Er hat eine Frau und eine drei¬

jährige Tochter . Ob sein Vater bei der Flucht der Regierung
seine Frau mitnehmen würde , beantwortete er unbestimmt:

„Vielleicht ja — vielleicht nein ". Es wurde ihm noch ange-
boten , einige Zeilen an seine Frau zu schreiben Er dankte
für das Entgegenkommen , erklärte aber : „Vorläufig ist das

nicht notwendig ".

Moderationen erfolgreich lokigefetzt
Moskau erneut bombardiert

Aus dem Führerhaupkquarlier , 27. Juli . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

„An der gesamten Ostfront werden die Operationen mit
Erfolg fortgesetzt . Kampfflugzeuge griffen auch in der letz¬
ten Nacht Verkehrsanlagen und Berforgungsbelriebe der
Stadt Moskau mit guter Wirkung an.

In Südostengland bombardierte die Lufkwaffe in der
vergangenen Nacht wehrwirkschaftliche Anlagen.

Deutsche Kampfflugzeuge belegten in der Nacht zum 27.
Juli militärische Ziele am Suezkanal mit Bomben.

Bei einem im Schuhe der Wolken durchgeführken Tages-
angriff britischer Kampfflugzeuge auf Wohnviertel der Stadt
Lmden hakte die Zivilbevölkerung Verluste an Toten und
Verletztem Eine Anzahl von Wohngebäuden wurde zerstört
oder beschädigt.

Kampfhandlungen des Feindes über dem Reichsgebiet
fanden in der letzten Nacht nicht stakt."

Zwei Gowjetdivtsionen vernichtet
Im Raume von Mogilew wurde der letzte Widerstand

der eingeschlossenen sowjetischen Slreitkräste unter schweren
Verlusten sür die Bolschewisten gebrochen . Zwei sowjetische

Bomben ans den Suezkanal

Divisionen wurden vollständig vernichtet . 23 000 Gefangene
wurden einaebrachk. 161 Geschütze und Flakgeschütze, 80

Panzerabwehrgeschühe und 750 Kraftfahrzeuge fielen in
deutsche Hand.

62  Geschütze in zwei Tagen
Bei den Kämpfen im Raume von Smolensk erbeutete

am 25. und 26. Juli eine einzige deutsche Division 62 sow¬

jetische Geschütze aller Kaliber.

Oie zerschlagene Sswjetlustwaffe
Die riesenhaften Verluste an Sowjekflugzeugen bedeu¬

ten sür die Bolschewisten eine so entscheidende Schwächung,
daß sie seit 30 Tagen nicht mehr fähig sind, Anflugversuche
auf deutsche Ostgebiete zu wagen . Selbst in der Abwehr ha¬
ben die Sowjets nicht mehr die Kraft , die deutschen Angriffs-
overakionen zu beeinträchtigen.

Küffenbatterien verjagen Kriegsschiffe
Bei Dieppe versuchten am 26 . Juli leichte englische

Streitkräfte sich der Küste unter dem Schutz des undurchsich¬
tigen Wetters zu nähern . Die deutschen Küstenbatterien , die
sofort das Feuer auf die britischen Schiffe aufnahmen , zwan¬
gen sie jedoch zum vorzeitigen Abdrehen.

Einbruch in die Flottenbnfis von Malta
Erfolgreicher Einsatz italienischer Stnrmkampfmittel

Rom , 27 . Juli . Eine Sondermeldung  des italie¬
nischen Hauptquartiers gibt bekannt:

„In der vergangenen Nacht ist die außerordentlich
stark befestigte Flokkenbasis von Malta mit unvergleich¬
licher Kühnheit von einer Gruppe Skurmkampiboote der
königlich Italienischen Marine angegriffen worden . Die
kleinen Einheiten , die sich bis auf geringe Entfernung an

die Hafeneinfahrt heranbrachken , haben berichtet » daß die
erzwungene Durchfahrt gelungen ist, trotz des heftigen
Kreuzfeuers der feindlichen Artillerie und Maschinenge-
wehre . Die kleinen Einheiten wurden entdeckt und ohne
Erfolg beschossen. Acht außerordentlich heftige Explosionen
mir hohen Stichflammen im Hasen wurden beobachtet » wo¬
durch der Beweis gegeben ist, daß das kühne Unternehmen
des Einbruches von Erfolg gekrönk war ."

Zu dem Angriff auf den Flottenstützpunkt von Malta

gibt der Sonderberichterstatter der Agenzia Stefani folgende
Einzelheiten bekannt : „Im Schutze der Dunkelheit brachten
einige leichte Einheiten die „Sturmtrupps der Meere, , bis

zum Hafeneingang von Malta und setzten sie dann zum An¬
griff auf die feindliche Seefestung an . Während die Begleit¬
schiffe im Begriff waren , die Durchfahrtsstraße zu überwin¬
den , wurden sie von den Strahlen eines Scheinwerfers ge¬

packt. Gleichzeitig entdeckten andere Scheinwerfer die leich¬
ten Sturmsinheiten . Sofort setzte heftiges Schnellfeuer aus

Hunderten von Geschützen ein , doch konnte nichts den
Schwung der kühnen Angreifer brechen . Wenige Minuten

später beobachtete die leichten Unterstützungseinheiten , denen
es gelungen war , sich der feindlichen Gegenwirkung zu ent¬

ziehen , im Inneren des Hafens von Malta acht sehr heftige
Explosionen mit . starker Flammenentwicklung ." Es sei nicht
möglich , so schreibt der Berichterstatter der Agenzia Stefani,
anzugeben , welche Sclstiden der britischen Marine zugefügt
wurden , aber man könne , annehmen , daß wenigstens ach!

— Angriff auf die restlichen Einheiten des Geleitzuges

britische Schisse nicht mehr in Ser Lage sein würden , in See

zu gehen.
Gcchda begrüßt im „Giornale d'Jtalia " die Sperre¬

brecher von Malta , die — dem Tode verschworen — mit eis¬
kalter , kühner Entschlossenheit und gleichzeitig genauer Be¬

rechnung die in anderthalb Jahrhunderten ausgebanten und
von Marinesachverständigen der ganzen Welt für unverletz¬
bar gehaltenen Sperren durchbrochen haben . Mehr als drei

Tage hindurch hätten italienische Luft - und Secstreitkräfte
dem unter außerordentlich starkem Geleitschutz fahrenden , 18

schwer beladene große Dampfer ' zählenden Geleitzug zugc-

setzt, der dem durch die zahlreichen Luftangriffe stark mit¬

genommenen Mittclmcerstützpunkt Englands Munition,
Brennstoff nsw . zusühren sollte.

Am Freitag habe man die Schisse , denen es gelungen
war , unter dem Schutz des diesigen Wetters die Straße von
Sizilien zu passieren , noch ungelöscht im Hafen von Malta
gewußt . Ein reiches und sicheres Ziel habe sich geboten.
Blitzschnell sei der Entschluß znm Einsatz der Sturzkampf¬
mittel der Marine beschlossen und ebenso schnell dnrchgc-
führt worden . Acht Explosionen , acht Flammcnsäulen , die

hinter den Sperren , also inmitten des Hafens im Liegc-
gebiet der feindlichen Schiffe aufsticgcn , Hütten den Erfolg

bezeugt.
Dem großen Erfolg dieser eines der wertvollen Geheim¬

nisse der italienischen Wehrmacht bildenden Sperrcbrecher
seien lange Jahre der Vorbereitung und Entwicklung voran-
gcgangen . In völligem Stillschweigen habe die italienische
Kriegsmarine diese Waffe , dieses „ebenso winzige wie lei¬

stungsfähige Kampfmittel ", geschmiedet und körperlich und

seelisch die zu ihrer Handhabung bestimmten Männer vor¬
bereitet , die bei ihrem Einsatz mit Sicherheit wüßten , das;
ihr Schicksal Tod oder Geiangensckmit sei.



Mutige Antwort in Ostafrika
Der italienische Wehrmachtsberich« vom Sonntag

Rom, 27. Juli. Der ikalienische wehrmachisbericht
vom Sonntag hat folgende» Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gib« bekannt: Ge¬
stern wurden in Luftkämpfen über Malta  vier feind-
liche Flugzeug« abgefchofsen. Zwei Jagdflugzeug« find nW
zurüLgekehrt. Liner der Flugzeugführer wurde gerettet.
In der Rächt zum 27. Juli wurde der Stützpunkt La Va-
letta wiederum bombardiert.

In Rordafrika  wurde bei Tobruk ein feindlicher
Anaritfsversnchvereitelt. Lin auf Reede liegender briti¬
scher Dampfer wurde von der deutschen Artillerie wieder-
lolt getroffen. An der Sollum-Zront nichts von Reden-kuna. In der Recht zum 2ö. Juli griffen englische Flugzeuge
Benghafi an.

Zn 0 stafrika  hat der Feind die seit hundert Tagen
belagerte Besatzung von Uolchesit zur Uebergabe aufge-
fordert. Die italieniÄ>en Truppen antworteten mit Feuer
und einem kühnen Ausfall.

In der Umgebung von Trapaui  warf ei» britisches
Flunr.sua aus sehr qrotzer Höhe Splitterbomben und
Brandblättchen" ab. die Brände hervorriefen, deren man
schnell Herr wurde.

Irr Churchills Schublade verschwunden
Nachdem Churchill im Zusammenhang mit dem ver¬

nichlenden italienischen Angriff auf einen britischen Geleit-
zua im Mittelmeer zunächst nur die Versenkung des Zer¬
störers„Fearleß" eingestanden hatte, ringt er sich fetzt noch
ein weiteres Teilgestündnis ab. In einem Bericht der bri¬
tischen Admiralität wird die Beschädigung eines Kreuzers
sowie eines Zerstörers zugegeben, die „zum Schutze eines
Geleitzuges in der Nähe von Malta" eingesetzt gewesen
seien. Es ist besonders bezeichnend, daß sich Churchill über
den Verlust an Frachtdampfern in völliges Schweigen
hüllt und nicht eine einzige verlorene Bruttoregistertonne
zu melden wagt. Bekanntlich wurden bei der großen Luft-
nnd Seeschlacht von unseren italienischen Waffenbrüdern
über 70 000 BRT feindlichen Handelsschiffsraumes sowie
zwei Kriegsschiffe versenkt und weitere zehn Schiffe beschä¬
digt. Der weitaus größte Teil davon ist — wie man sieht
— in Churchills Schublade verschwunden.

Zielbewußie Führung
Sechs General« erhielten das Ritterkrenz.

DNB. Berlin, 27. Juli. Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Ober¬
befehlshabers des Heeres, Eeneralfeldmarschall von Brau-
chitsch, das Ritterkreuz des Eiserneu Kreuzes an: General der
Infanterie Schroth,  Kommandierender General eines
Armeekorps, General der PanzertruppenFrhr. Eeyr von
Schwepenburg,  Kommandierender General eines Ar¬
meekorps, General der Infanterie von Both,  Kommandie¬
render General eines Armeekorps, Generalleutnant Model,
Kommandeur einer Panzerdivision, Generalleutnant Kauff-
mann,  Kommandeur einer Infanteriedivision, Generalleut¬
nant Sinn Huber,  Kommandeur einer Infanteriedivision.

General der Infanterie Schroth  hat den Angriff auf
die Festung Vrest-Litowsk kühn und umsichtig vorbereitet
und die Durchführung äußerst tatkräftig geleitet. General
Schroth hat mit seinen: Korps ausschlaggebenden Anteil an
dem Gelingen des Durchbruchs und an dem raschen Vor¬
wärtskommen seiner Panzertruppen. Ohne den rücksichtslosen
persönlichen Einsatz des Kommandierenden Generals wären die
erzielten Erfolge nicht möglich gewesen.

General der Panzertruppen Frhr. Eeyr von Schwe¬
penburg  hat den Angriff seines Panzerkorps über de»
Bug auf das sorgfältigste angelegt und durch das unwegsame
Gelände mit großer Energie durchgeführt. Er ist von dort
unaufhaltsam in fünf Tagen bis Luck vorgestoßen, ckobei
seinen Truppen zahlreiche feindliche Panzer und Geschütze
aller Kaliber als Beute zufielen. Er hat sich stets durch per¬
sönlichen Einsatz in der vordersten Kampfzone beispielgebendbeteiligt.

Der klaren, zielbewußten Führung des Generals der In¬
fanterievon B ot h ist es zu verdanken, daß das Korps mit
feinen unterstellten Divisionen trotz starken und zähen Wider¬
standes der Bolschewisten in wenigen Tagen aus dem Raum,
östlich von Heydekrug bis nach Schaulen vorstoßen konnte.
Mit der Eroberung Schaulens wurde dem Feind eine wich¬
tige Schlüsselstellung und ihr Hauptversorgungspunkt genom¬
men. Erschwert wurde der'Angriff durch immer wieder hin¬
ter der Isto"t aufflackernden Kampf und durch ständige Be¬
drohung der Flanke durch dse Sowjets unter Einsatz von
feindlichen Ptmzern, wobei das Korps 170 Panzer abschis-
ßen konnte. Trotz der schwierigen Führung war General von
Both immer wieder vorn bei der Truppe und führte gleich¬
zeitig persönlich am 22. 6. beim Bjura-Abschnitt und am
26. 6. am Dubysa-Abschnitt wichtige Erkundungen durch, die
zur Folge hatten, daß es den Sowjets nicht mehr gelang, sich
zu sehen.

General der Infanterie Model  war im Polenfeldzug
Chef des Eeneralstabes eines AK. und im Westfeldzug
Chef des Eeneralstabes eines Armee-Oberkommandos. Im
Feldzug gegen die Sowjetunion hat die Panzerdivision unter
seiner Führung ganz besondere Erfolge errungen. Als Spit¬
zendivision des Korps stieß die Division unter steten, oft hart¬
näckigen Kämpfen bei den geringsten Verlusten mit großer
Schnelligkeit vor und stand am Abend des 5. Operations-
tages 300 km jenseits des Bug. Die außerordentlichen Er¬
folge der Division sind das Ergebnis der hervorragenden
Führung des Generalleutnants Model.

Generalleutnant Kauffmann  hat seine Division wäh¬
rend der schweren Kämpfe des Korps in Angriff und Ab¬
wehr in unermüdlichem persönlichen Einsatz hervorragend ge¬
führt und durch sein Eingreifen an entscheidender Stelle zu
den Erfolgen seiner Division wesentlich heigetragen. Als es
für das Korps darauf astkam, trotz schweren Kampfes bei
Kuznica weiter vorzustoßrn, um wirksam dis Flanke der Ar¬
mee decken zu können, hat Generalleutnant Kauffmann durch
den Entschluß, mit einer Kampfgruppe die Flanke des Fein¬
des anzugreifen, die Voraussetzungen für die erfolgreichen
späteren Kämpfe des Korps geschaffen.

Generalleutnant Sinnhuber  erkannte durch eigene
Erkundungen in vorderster Linie am ersten Angriffstage in
festigungen nicht in kurzer Zeit zu brechen löar. Er stieß daher
der Sowjetunion, daß der zähe Widerstand der starken Be¬
aus eigenem Entschluß südlich unaufhaltsam in dis Tiefe des
Feindes vor. Es ist sein persönliches Verdienst, daß jdie
Division bereits am ersten Kampftage abends die Erenz-
stellnng durchbrochen und den Njemen gegen zähen feindlichen
Wî -r^and mit breiten Brückenköpfen überwunden hatte. '

Zeugnis deutscher matt
Die Große De«tsche Kttnsta«sftell«na 1941 eröffnet - Rede Dr. Goebbels

DNB. München. 26. Juli. Ja Anwesenheit zahlreicher
führender Persönlichkeitenvon Partei, Slaal. Wehrmacht
und Kunst eröffnet« am Samstag der Gauleiter des Tradi-
lionsgaues, Adolf Wagner, nach einer Rede des Reichsmlni-
slerg Dr. Goebbels im Ramen des Führers die große deut¬
sche Kunstausstellung 1S41.

Auch diese zweite während des Kampfes für Deutsch¬
land und Europas Freiheit, Ordnung und Zukunft ver¬
anstaltete Ausstellung ist ein wahrhaft erhebendes Zeugnis
deutscher Kraft. Sie kündet von der unermüdlichen schöpferi¬
schen Arbeit des deutschen bildenden Künstlers, von dem
hohen Stande des deutschen Kulturlebens auch im Kriege
und von der vertrauensvollenSiegesgewißheitdes deutschen
Volkes, das im Schutze der Wehrmacht Adolf Hitlers auch
den lebendig quellenden Schatz der deutschen Kunst und Kul¬
tur gesichert weiß-

RcichsmiNlstsr Dr . Goebbels  rief in seiner Eröff¬
nungsrede dir Erinnerung an den großen Festzug zun: Tag
der Deutschen Kunst wach, der alljährlich bis zum Ausbruch
des Krieges in farbenprächtigen Gruppen und Bildern zwei¬
tausend Jahrs deutscher Geschichte vor den Augen des Be¬
schauers Revue passieren ließ. In ihm sei zur Darstellung ge¬
kommen, was dis deutsche Nation seit ihrem Werden und
Bestehen an Leid und Schmerz, an Sorge und Not, aber auch
an Glück und Triumph, an Höhe und Sieg durchgekostet
habe. Dirlr von denen, die alljährlich diesen großen Festzug
der zweitausendjährigen deutschen Geschichte an sich vorüber¬
ziehen ließen, hätten inmitten des Rausches von Farben und
Bildern schon damals empfunden, daß das Ende des Fest¬
zuges tatsächlich aar kein Endr war, daß vielmehr noch das
Kapitel hinzugeschrieben werden mußte, in dem alles Leiden
und Hoffen, alles scheinbar vergebliche Bluten und Opfern
deutscher Generationen in dem langen und manchmal wohl
auch sinnlos anmutenden Ablauf unserer Geschichte schließlich
doch seine Erfüllung finden würde. Diese Zeit der letzten ge¬
schichtlichen Reife sei nun gekommen, und sie werde uns die
Freiheit und die endgültige Sicherung unseres nationalen
Lebens bringen.

Während unsere Soldaten in triumphalen Feldzügen jetzt
schon von der Glorie nie verblassend-'» Schlachtenruhms um¬
strahlt, unter der genialen Führung ihres Obersten Feldherrn
diese Kapitel deutscher Geschichte schreiben, behaupteten aber
auch dis Künste nach wir vor ihren beherrschenden Platz im
Leben des deutschen Volkes. Denn auch die Kunst gehöre
zu den unabdingbaren Funktionen unseres nationalen Da¬
seins, und das erst gebe dem gegenwärtigen Kriege seine un¬
widerstehliche Stoßkraft, daß er für dieses nationale Dasein
unseres Volkes insgesamt geführt werde. Unsere Soldaten
verteidigen alles, was wir besäßen.- unsere Aecker und Fel¬
der, unsere Fabriken und Maschinen, unsere Städte und Pro¬
vinzen, unsere Frauen, Kinder und Familien, aber auch das,
was wir den deutschen Geist schlechthin nennen: dis deutsche
Kuust und die deutsche Wissenschaft, die Freiheit der For¬
schung, die Ehre und die Würde der Nation. Es feien das
alles jene Werte, die unsere Feinde haßten und niedsrzukämp-
fen suchten, weil sie sich ihnen nicht gewachsen fühlten. Immer
wieder hätten die ewigen Widersacher Deutschlands versucht,
eine ganze feindliche Welt gegen diese Werte zu mobilisieren,
am haßerfülltesten stets dann, wenn Geist und Macht bei uns
eine Einheit einzugshen im Begriff waren, in der das ewige
Deutschland seinen sichersten Schutz finde. Mit den gleichen
Phrasen, mit denen sie einst dem Preußen Friedrichs des
Einzigen, dem Deutschland Bismarcks und den Heeren des
Weltkrieges entgegengetrete« seien, begegneten sie nun auch
uns; daß nämlich ausgerechnet sie dazu berufen seien, die Kul¬
tur gegen das deutsche Volk in Schuh zu nehmen.

Dabei hätte» überhaupt nur Deutschland und Italien
der Welt europäische Kulturwerte von Rang und bleibender
Dauer geschenkt. Innerlich seien die Begriffe von Kultur-
Md Zivilisation dieser uns feindlichen Welt vollkommen
fremd, und hinter ihnen würden in Wahrheit lediglich poli¬
tische Md wirtschaftliche Eigeninteressen verborgen.

Llntuiim der plulokraien
Tatsächlich stünden ja auch die Ausstellungshallen un¬

serer Gegner jetzt während des Krieges leer, aus den Film¬
ateliers seien Börsenbllros oder Getreidesilos gemacht worden,
und über ihre Nundfunkstationen könnten sie mangels eigener
Musik von Rang nur entweder deutsche und italienische Musik
oder quäkende Nsgerlaute übertragen. Die klatschhaften Zei¬
tungen dieser Länder seien das getreue Spiegelbild dieses
Zustandes geistiger und seelischer Verwahrlosung; ihre Litera¬
tur erschöpfe sich in ätzender Gesellschaftskritikohne aufbau¬
ende Idee.

Es sei eine Anmaßung sondergleichen, daß gerade die
u«s gegenüber auf ihre kulkurschützerische Mission pochten,
deren ganzen Geschichte von den blutigen Spuren ihres Bar-
bacismus, ihrer Kulturlosigkeit und Zioilisatisnsfeindschaft
gezeichnet sei. Die westlerischs Plutokratie empfinde ja auch
jetzt nicht die Spur von Scham darüber, daß sie nun endlich
auch nach außen hin den würdigen Bundesgenossen im sow¬
jetischen Bolschewismus gefunden habe, und sie wage es
sogar, selbst dieses aufreizende Konkubinat heuchlerisch als
Schutzwchr gegen die angeblich? Bedrohung des freien Gei¬
steslebens durch uns zu empfehlen.

Aber diese unmißverständliche und zynische Frontbildung
zeige nun endlich den erwachenden Völkern, vor welche
Gefahr Europa gestellt sei.  Um das Schicksal un¬
seres Erdteils sei es geschehen, wollten wir nicht aus dieser
Lage die praktischen Folgerungen ziehen. Auch die Neu-
geburt Europas  lasse sich durch die hohl und leer ge¬
wordenen Phrasen der Zivilisationslieferanten nicht mehr auf¬
halten. Mit ehernem Schritt setze dis Geschichte ihren einmal
vorgeschrisbenen Gang fort; die donnernde Sprache der Kano¬
nen Hahns dem neuen Europa dnr Weg.

An unserer Schicksalswende
Im Zeichen dieser geschichtlichen Auseinandersetzung, in

der Rerche zerfielen und in der unser Erdteil in einer erdbeben-
artigen Erschütterung seine neue Formung erfahre, versammle
sichd:e deutsche Kunstwelt nun wie alljährlich in München
nn Haus der Deutschen Kunst zur Eröffnung der Großen
Deutschen Kunstausstellung. Freilich sei vieles von dem, was
diesem Fe st, vor dem Kriege Glanz und Farbe gegeben habe,
auf eine spatere Friedenszeit vertagt worden. Der Führer
selbst weile im Osten. Dort vollziehe sich jetzt die endgültige
Wende unseres Volksschicksals; dort werde ein« Zeit ein¬
geleitet, die auf noch unübersehbare Dauer hinaus der histo-
rlsck-en Entwicklung unseres Volkes ein« neue Richtung geben

So weilten arick alle imkere Gedanken und Wünsche bei

jenen Männer», die unter Einsatz ihres Lebens-lese qlmü-
voll« Epoche vorbereiken Helsen. Am tiefsten aber fühlten wir
uns dem Führer selbst verbunden, der auch tu diesem gewal¬
tigen Ringen unseres Volkes gegen die Mächte einer feinv-
lichsn Welt di- ganze Last der schwerste» Verantwortung
auf seinen Schultern trage.

Dr. Goebbels erinnerte daran, wie der Führer in Frie¬
densjahren im Rahmen der Großen Deutschen Kunstausstel¬
lung den deutschen Kunstschaffenden selbst Weg und Ziel
zu weisen pflegte, wie er aus seiner warmen nnd wohltuenden
Verbundenheit mit allen Künstlern des Reiches die Fehler
und Sünden einer früheren Kunstentwicklung gegeißelt, der
literarischen Schwärmerei ohne bildnerische Substanz oderî m
feuilletonistischen Geschwätz seniler Kunstpäpste der Vergan¬
genheit den Kampf angesagt, dann aber auch in anfeuern¬
dem Idealismus dis Künstler der Gegenwart zu hohe» Wer¬
ken edelster Kunst im Dienste an unserem Volke aufgerufen
habe. Jetzt führe er seine Heers gegen die Bedrohung unseres
nationalen Lebens und damit auch unserer deutschen Kunst.
Denn unsere Zeit solle nicht das Ende unserer Geschichte,
sondern einen neuen , herrlichen Anfang  bringe»,
und die deutsche Kunst solle auch in Zukunft blühen und ge¬
deihen können.

Sache des ganzen Volkes
Für das gleiche Ziel schaffe aber auch der deutsche Künst¬

ler in den reichen Stunden seiner schöpferischen Einsamkeit.
Mit größter Freude könne man bei der alljährlichen Rechen¬
schaftslegung im Hause der Deutschen Kunst ffeststellen, wie
nach dem.harten und schmerzhaften Eingriff des Jahres 1937
-das Niveau der ausgestellten Werke sich von Mal zu Mal
hebe, wie also tatsächlich alle guten Kräfte freigesegt seien.
Der Krieg Habs dieser so vielversprechenden Aufwärtsent¬
wicklung keinen Halt gebieten können, ex habe sich auch hier
als der große Kräftesammler und leidenschaftliche Anspor¬
nes erwiesen. Der nationale Ehrgeiz habe auch das deutsche
Kunstschaffen erfaßt. Jeder Maler, Bildhauer oder Bau¬
meister wisse heute, daß ex nicht mehr abseits von derOeffent-
lichkeit arbeite, unverstanden von seinem Volke, aus dem doch
sein Schöpfertum entspringe und für dessen Ruhm und Größe
auch er wirke.

Längst sei die Große Deutsche Kunstausstellung ein«
Sache des ganzen Volkes  geworden. Hunderttau¬
senden werde in den bevorstehenden Wochen und Monaten
auch an dieser Stätte zum Bewußtsein kommen, wofür wir
alle opferten und verzichteten, wofür unsere Soldaten kämpf¬
ten und unsere Helden gefallen seien: es sei das Ideal der
Freiheit und der Schönheit, das -uns allen als dunkle, nie
erfüllte Sehnsucht ins Herz gelegt sei und das der Künst"
ler uns in feinen begnadeten Stunde» ahnen und aus weitet.
Ferne erschauen lasse. Aus Not und Sorge, aber auch aus
Heroismus und Opfer dieses Krieges werde es sich an jenem
glücklichen Tage siegreichen Friedens in strahlendem Glanze
wieder vor uns erheben.

Dann habe unsere Generation ihre Pflicht vor der
Geschichte erfüllt . Im Weltkrieg  sei sie angetve-
ten, um das Reich zu verteidigen, im Umsturz  habe es
sich vor das Reich gestellt, um eine Revolution zu gewinnen,
und im gegenwärtigen Kriege  stoße sie die letzten
Widersacher unserer Freiheit zu Boden, um eins Epoche
des Friedens, des Wohlstandes, der Ehre und der Schönheit
das Tor zu öffnen. Dann sei das Kapitel unserer Geschichte
geschrieben, das allem Sehnen, Leide» und Kämpfe un¬
serer Väter von grauesten Vorzeiten an seinen letzten Sinn
gebe.

Wenn dann an diesem festlichen Tage der Führer
wieder mitten unter uns weilen werde, und wenn der Zug der
zweitausendjährigen deutschen Geschichte an ihm vorbei defiliere,
dann sollten am Schluß dieses Zuges die marschieren, die das
Kapitel dieses Krieges schrieben: die Soldaten,  die die
Vernichtungsschlachtenvon Kutno, von Adalsnes, von Flan¬
dern und von der Maginotlinie, von Skoplje und vom
Rupel-Paß, von Bialystock und von der Beresina schlagen.

Damit schließe sich dann der Ring unserer Geschichte
und sei bann auch die Stunde der Begnadung für unsere
deutsche Kunst gekommen. Ihre Bilder und Bauwerke, ihre
Gedichte, Lieder und Sinfonien würden zum Ausdruck brin¬
gen, was wir alle empfänden: das tiefe und unbeschreibliche
Glück, Kinder dieser großen Zeit sein zu dürfen. Der Gruß
an den Führer sei Dank dafür und Gelöbnis zugleich.

Briefwechsel Sialin -Churchill
Der eine drängt, der andere gibt schöne Worte.

Wie United Preß aus London meldet, hab.en Chur¬
chill und Stalin einen Briefwechsel gehabt. Stalins Schrei¬
ben habe, wie es heißt, die Bedeutung jeden Schlages, den
England jetzt im Westen gegen DeuOchiand führen könne,
unterstrichen. Stalin habe die Taten der britischen Luftwaffe
gepriesen und darauf gedrängt, daß Deutschland auf allen
Wegen angegriffen werde. Churchills Antwort  habe
laut United Preß der Bewunderung für den Kampf Aus¬
druck gegeben. Unterrichtete Kreise erklärten, es sei der
Standpunkt Englands, daß der Umfang und Charakter der
britischen Luftfahrthilfe in beträchtlichem Maße von der
Unterstützung abhingen, die England selbst von den Ver¬
einigten Staaten erhielte. Trotz aller Gewundenheit klingt
allzu deutlich aus beiden Schreiben, daß Churchills Hilje
wieder einmal nicht mehr zu bieten hat als schöne Worte.

Rekordsteuererhöhung durch Noosevelts
Kriegstreibers!

Newhork, 28. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Das Volk der
Vereinigten Staaten bekommt jetzt die Rechnung präsentiert
für Noosevelts frivole Kriegshetze. Der zuständige Ausschuß
hat dem Pleuum des Repräsentantenhauses eine neu
Steuervorlage zugehen lassen, die eine Rckordsteuererhöhuna
um 3529 Millionen Dollars vorsieht zur Beschaffung zusätz¬
licher Mittel für die Aufrüstung. Neue und alte Steuern
reichen aber lediglich zur Deckung von 60 v. H. der voraus¬
sichtlichen Ausgaben im laufenden Etatsjahr, sodaß die rest-
lichen'10 v. H. durch Anleihen aufgebracht werden müssen.

50 Milliarden Dollar Rüstungsausgaben!
Reuyork, 27. Juli. Das Bundesproduktionsamt gab,

wie Associated Preß meldet, bekannt, daß die tatsächlichen
und die vorgesehenen Rüstungsausgaben einschließlich der
britischen Aufträge rund 50.785 Milliarden Dollar aus¬
machten.



Gedenktage
28 . Juli.

1742 Der Friede zu Berlin beendet den 1. Schlesischen
Krieg.

1750 Johann Sebastian Lach in Leipzig gestorben.
170F Robespierre in Paris hingerichtet.
1804 Der Philosoph Ludwig Feuerbach in Landshut geb.
1842 Der Dichter Clemens Brentano in Schaffenburg gest.
1914 Oesterreich -Ungarn erklärt Serbien den Krieg.
1916 (bis 4 . Novembers Beginn der Schlacht bei Kowel ; >

vergebliche Durchbruchsversuche.

KaM dem Mutz.
Es ist berechnet worden , daß von der deutschen Braun¬

kohlenförderung des Jahres 1933 7,6 Milt . Tonnen in Form
von Staub verlorengegangen sind. Bei der Zigarettenherstel¬
lung gehen in unseren Fabriken in einem Jahre über 1 Mill.
Kilogramm Tabak als Tabalstaub verloren . Das sind zwei
Beispiele vyn vielen , bei denen die Staubbildung einen Ver¬
lust au wertvollen Rohstoffen bedeutet.

Aus der ganzen Erde findet ständig eine Staubüildung
von geradezu unvorstellbarem Ausmaße statt . Während der
Wanderer auf der Landstraße eine aufgewirbelte Staubwolke
noch als verhältnismäßig harmlose Belästigung empfindet,
nimmt bei vielen industriellen und gewerblichen Arbeiten die
Beeinträchtigung des Arbeiters durch den entstehenden Staub
gefährliche Formen an . Im Bergbau , in der Industrie der
Steine und Erden , beim Umgang mit Asbest, mit Thomas¬
schlacke usw . können die Einwirkungen des Staubes zu schwer¬
sten Gesundheit ^ schäden führen . Unter den Berufskrankheiten
nehmen die Erkrankungen durch Staub die erste Stelle ein.
Entsprechend große Bedeutung ist der Staubbekämpfung bei¬
zumessen. Schädlicher Staub stellt eine heimtückische Gefahr
dar , weil Gesundheitsschäden meist erst nach längerer Ein¬
wirkung erkennbar werden . Das Fehlen warnender Anzei¬
chen führt häufig zu einer Unterschätzung der Gefahr.

Jetzt hat der „Deutsche Ansschuß für Staubschutzgeräte"
zwei Merkblätter hcrausgebracht . Das „Stanbschntz -Merkblatt"
dient zur Verbreitung der Erkenntnisse über schädlichen Staub
und Staubschäden und gibt Anleitungen für die Auswahl der
für den jeweiligen Verwendungszweck am besten geeigneten
Schutzgeräte . Das „Merkblatt für Maskcnpslege " enthält alles,
was der Maskenträger über die Pflege und Wartung von
Staub - und Gasmasken wissen mutz.

— Kein Uebermaß an Speise -Eis . Dey Eltern wird im
Interesse der Gesunderhaltung der Jugend empfohlen , ihre
Kinder von übertriebenein Genuß von Speise -Eis zurückzuhal¬
ten. Der köstliche Genuß , den ein Becher guten . Speise -Eises
an heißen Tagen bereiten kann , verwandest sich unter Um¬
ständen in eine gesundheitliche Gefahr , wenn hier nicht Maß
gehalten wird . Magen - und Darmerkrankungen sind in sol¬
chen .Fällen möglich , weil durch bis starke Abkühlung des
Mundes uns der Verdauungswege Erkältungskatarrhe mit
Durchfällen entstehen können , welche zuweilen den Boden auch
für chronische Schädigungen des Magen -Darmkanals liefern.
Auch der Zahnschmelz wird ohne Zweifel durch den starken
Temperatursturz bei allzu reichlichem Eisgenuß im ungün¬
stigen Sinne beeinflußt , sodaß auch Zahnschädrn durch un¬
vorsichtigen und übermäßigen Eisgenuß herbeigeführt werden
sonnen-

' — Ein Strauch , der den Birnbaum sHädigt . Als Zier¬
strauch wird in Gärten oder Anlagen gern der mit dem
Wacholder verwandte , in seinen Zweigen aber dem Lebens¬
baum ähnliche Sadr - oder Seoenbaum angepflanzt , weil er
mit seinen Nauen Beeren einen ' hübschen Anblick bietet , ob¬
wohl er eigentlich giftig ist . Zu einer Gefahr wird der Sade-
baum aber besonders dann , wenn in der Nähe ein Birnbaum
steht , da durch ihn der Gitterrost der Birnen auf diesen
übertragen wird . Die Keime der die Krankheit verursachen¬
den Virnenrostpilze gelangen nämlich nicht unmittelbar von
einem Birnbaum auf den andern , sondern entwickeln sich nur
dann zur Reife , wenn sie zuerst auf einen Sadebaum kamen,-
wo ihr erstes Wachstum stattfindet und von wo aus sie nun
durch den Wind auf die in der Nabe stehenden Birnbäume
übertragen werden . Wer seine Birnbäume vor dem gefähr¬
lichen Pilz bewahren will , sorge deshalb , daß sich kein Sade-
baum in der Nähr des Obstgartens befindet.

Wochenendliches . Samstag mittag und abend führte die
Gaufilmstelle in der Turnhalle den Film „Ohm Krüger " vor.
Beide Veranstaltungen waren sehr gut besucht . Die Filmhand¬
lung hiuterließ Lei allen Anwesenden tiefste Eindrücke , ver¬
mittelte sie doch in schaulicher und überzeugender Weise ein
Bild englischer „Humanität " und „Ritterlichkeit ". — Abends
fand im Gasthaus zur „Krone " eine Zusammenkunft der
Kriegerkameradschaft statt , bei welcher der gegenwärtig in
Urlaub weilende frühere Bezirks - und Kreiskriegerführer zu¬
gegen war . Man verlebte wieder einmal Stunden echter Ka¬
meradschaftlichkeit . — Sonntag früh war die Freiw . Feuer¬
wehr mit den sämtlichen Formationen der Partei aufgerufen,
um große Teile der hiesigen Waldungen nach dem Mörder-
flüchtling von Oberschwandorf zu durchsuchen . Die Aktion
blieb erfolglos . Die Einwohnerschaft wird aufgefordert , auch
weiterhin ein besonderes Augenmerk auf verdächtige Personen
zu hoben , insbesondere Lagerstellen im Wald u . ä . sofort der
nächsten Gendarmeriestelle anzuzeigeu.

Todesfälle . Am Samstag nachmittag verschied an den
Folgen eines hartnäckigen Leidens der Vorstand des hiesigen
Finanzamts , Herr Regierungsrat Karl Müller.  Der Ver¬
storbene kam im Fahre 1932 als Amtsnachfolger von Regie¬
rungsrat Mangold hierher / Er trat kein leichtes Erbe an,
denn der KckAs Neuenbürg zählte damals und noch längere
Jahre nachher zu den schlimmsten Notstandsgebieten des Lan¬
des Württemberg . Wenn er trotzdem sich einer hohen Achtung
erfreuen durfte , so lag dies an seinem untadeligen Charakter,
an seiner lauteren Gesinnung , die jegliche unnötigen Reibe¬
reien zu vermeiden suchte . Man lvird das Hinscheidcn des
erst 58jährigcn Mannes vielerorts bedauern . Die Einäscherung
findet morgen Dienstag in Pforzheim statt . — Ebenfalls am
Samstag verstarb im 88. Lebensjahr Fräulein Sophie Mceh.
Fräulein Meeh war die Schwester ? des früheren „Enztäler "-
Verlegers Christian Meeh und das einzige noch lebende Glied
der hiesigen Verleger -Familie gleichen Namens . Sie war eine
stadtbekannte und allgemein geachtete Persönlichkeit.

Enzklösterle , 26. Juli . Vergangenen Dienstag fand im
Gasthof zum „Hetschelhof " eine KLF -Veranstaltung ganz be¬
sonderer Art statt . Das Otto Backer -Otuintett war mit ersten
Kräften vom Opernhaus Wrnberg zur Stelle . Mit einem
klassisch ausgewählteu Programm wurde den Hörern ein
musikalischer Genuß von seltener Art vermittelt . Hinreißend
ertönte Strauß 'sche Musik . Schubert und Mozart kamen zu
Gehör . Die unsterblichen Weisen unserer großen Musiker er¬
freuten Herz und Gemüt . Dazwischen trat die Solistin Elisa
Claxon  mit verschiedenen musikalischen Einlagen hervor.

Vernichtung von Unfallverhütungsvorschriften
als Sachbeschädigung

Die Unfallverhütungsvorschriften der gewerblichen Berufs¬
genossenschaften sind in den unfallversicherungspflichtigen Be¬
trieben von den Unternehmern auszulegen . Aushänge , Merk¬
blätter u . dgl . sind in der von - er Berufsgenossenschaft be¬
stimmten Weise bekanntzumachen . Jeder Versicherte hat unter
gewissenhafter Beachtung dieser Vorschriften für seine und
seiner Mitarbeiter Sicherheit zu sorgen.

Der Arbeiter M . in G . wurde dabei überrascht , als er
solche der Warnung und Unterrichtung der Versicherten die¬
nenden Aushänge mit dem Vorsatz , sie zu vernichten , herunter¬
riß . Er wurde deshalb vom Amtsgericht in G . wegen schwerer
Sachbeschädigung zu einem Monat Gefängnis rechtskräftig
verurteilt.

Unfallverhütungsvorschriftcmmüssen vom Standpunkt der
Volksgemeinschaft aus im Interesse der Erhaltung der Pro¬
duktion und Wehrkraft unseres Volkes strengstens beachtet
Weichen. Die böswillige Vernichtung ' derartiger Vorschriften,
Ein oft nicht endenwollcnder Beifall zeigte , daß den Hörern
mit diesem Abend eine wirkliche „Freude nach Noten " bereitet
wurde.
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Aushänge und Warnungsbilder bedeutet eine schwere Gefähr¬
dung der Gesundheit und Arbeitskraft der schaffenden Volks¬
genossen.

öieWlsa aer AI mul«les VM
Woche dom 28. 7. bis 4. 8. 1841

Hitler -Jugend . Montag den 28. 7.: Antreten des SPiel-
mannszuges um 20.15 Uhr an der Turnhalle , Pflichtturnen.
Badzeug ist mitzubringeu . Mittwoch den 30. 7.: Antreten
des Spielmannszuges und der Sch « II um 20.15 Uhr am
Heim . Schreibzeug ist mitzubringen . Ich erwarte vollzähliges
Erscheinen .

B .G . Mo . 2/401 . Mittwoch den 30. 7.: Antreten der Mo¬
torschar um 20.10 Uhr am Motorsturmheim . .Schreibzeug ist
mitzubringen.

Deutsches Jungvolk . Mittwoch den 30. 7.: Antreten des
gesamten Fä hule: ns  um 14.30 Uhr auf dem Kirchpiatz.
Schreibzeug ist unbedingt mitzubringen.

Jungmädel -Gruppe 12/401. Mittwoch den 30. 7.: Schaft 1
und 2 Antreten um 16 Uhr am Kirchplatz und Schaft 3 und 4
um 16 Uhr bei der Milchzentrale . Körbe und Scheren mit¬
bringen . HeilkräuteHimmlung.

BöM und BdM -Werk „Glaube und Schönheit ", Gruppe
12/401. Wir sammeln Heilkräuter ! Diejenigen Mädels , die
letzte Woche im Dienst gefehlt haben und darüber nun keinen
Bescheid wissen , sind heute Montag den 28. 7. pünktlich um
20.15 Uhr im Dienstzimmer.

Äus Pforzheim
Der gestrige Sonntag

brachte nichts Besonderes an Veranstaltungen . Eine Kanin-
cheu -WerbeschaM in Pforzheim -Brötzingen diente Wirtschafts¬
zwecken und ihre Bedeutung für das Kriegswirtschaftswesou
bedarf keiner näheren Erläuterung . Die interessante Schau
führte zahlreiche Interessenten heran , dis teilweise auch Käufer
des Kaninchens wurden . — Im Stadttheater verabschiedeten
sich Samstag und Sonntag vor ausverkauften Häusern die
Operettensterne Wilma Balster , Martha Haas und Bruno
Michna , die besten Opernkräfte Maria Trieloff und Heinrich
Lampe . Dabei gab es zahlreiche Ehrungen an Blumen und
Geschenken . — Am Samstag abend spielte im vollbesetzten
Städt . Saalbau eine Militärkapelle zu Gunsten des 2. Hilfs¬
werks 1941 für das Deutsche Rote Kreuz.

Was nicht alles verloren wird!

Auf dem Wege zur Hauptpost verlor eine Person einen
Ledergeldbeutel mit 190 Mark Inhalt . Eine Dame verlor ihre
Damenhandtasche mit einem Geldbeutel , der 17 Mark enthielt.
Auf dem Platz der SA ging ebenfalls ein Ledergeldbeutel mit
14 Mark verloren . Zweifellos sind all diese Sachen gefunden
und unterschlagen worden . — Gestohlen wurden an verschie¬
denen Plätzen Geldbörsen mit teilweise beträchtlichem Inhalt.
Auch Fahrräder befinden sich wieder bei den Diebesobjektcn.

- - ^
Den Schnurrbart für das DRK

NSG . Reutlingen , 26. Juli . In einer Urach er Gaststätte
machte ein etwa 50jähriger Mann , der einen stattlichen
Schnurrbart trug , seinen Freunden die überraschende Eröff¬
nung , er wolle das Kleinod für den Preis von 100 Mark zu
Gunsten des Deutschen Roten Kreuzes opfern . Gesagt , getan!
Jeder der Tischgeuossen legte 10 Mark auf die Tafel , eine zu¬
sätzliche Sammlung unter den Kurgästen wurde veranstaltet,
und so kamen 100 Mark und 50 Pfennig zusammen . Ter
Schnurrbartbesitzer aber griff auf der Stelle zur Schere und
bereitete der männlichen Zierde ein jäheS Ende . Wieder war
ein gutes Werk getan . .

vo»

Urheberrechtsschutz Roman -Verlag A . Schwingsnstein , München

17 . Fortsetzung . ( Nachdruck verboten .)

„Na , erlaube aber . Gewiß war ich auch Studetti , aber
solche Lausbnbcreien habe ich- nicht getrieben . Und hast du
denn die frevlerische Tat mit dem Katerschweif schon ver¬
gessen?"

„Ja , die habe ich vergessen. Und ich bitte dich, laß die
Sache auf sich berechn. Es sähe sonst aus , als würdest du heute
erst Rache nehmen für den Jungenstreich , der schon so viele
Jahre zurückliegt ."

Sie sagte nicht, daß ihr am Abend der Albert begegnet
ivar und sie sehr aufmerksam und anständig gegrüßt hatte.
Das hatte ihr gefallen und sie hatte sofort beschlossen, dem
Studenten niemals mehr etwas nachzutragen wegen der Kater-
geschichtc.

Und so bekam der Schreinermcister Rodcnstock nur einen
Brief , in dem er verwarnt wurde und auf die Folgen einer
nochmaligen nächtlichen Ruhestörung hingewiesen wurde . ES
war ihm dies schon peinlich genug und er war dem Sohn cm
wenig böse, daß er auch ihn dazu verleitet hatte . Er hütete
sich wohl , Albert am kommenden Abend wiederum cinzuladcn,
an den Stammtisch mitzukommcn . Es kam auch in den fol¬
genden Tagen nicht mehr dazu und Albert lebte seine Lage
für sich allein . Langweilig genug warcir sie. Bei Gott , sehr
langweilig.

Es rührte sich aber auch schon gar nichts in dem Nest . In
der Stadt — Herrgott — da war das schon ganz was anderes.
Da nahm man ein Mäol in den Arm , zog mit ihm in die
Anlagen oder man suchte später eine Weinlaube auf , bestellte
sich eine Flasche Mosel oder Rheinwein und trank mit dem
Mädchen aus hellgeschliffencn Gläsern das Rebenblut längst-
ve-aekl»ner Sommer.

Albert erzählte dem Bruder solche und andere Dinge , wenn
sie sich abends schlafen legten , weil er annehmen mußte , daß
dem Heinrich die Liebe noch fremd sei. Einmal fragte er den
Bruder direkt:

„Sag mal , Heinrich , hast du noch lein Mädchen ?"
Heinrich verneinte barsch.
„Menschenskind , was bist du für ein armer Tropf . Die

Liebe macht das Leben erst reich und schön. Bist schon zwei¬
undzwanzig Jahre und hast noch kein Mädchen ."

„Es hat noch Zeit" , sagte Heinrich und zog sich die Decke
über den Kopf . Albert schwärmte dem Bruder vor . Da streckte
der andere den Kopf wixde^ heraus:

„Auf dich fallen die » Mädchen wohl alle herein , weil du
eure hübsche Larve hast , was ?"

Albert dachte zuerst ein wenig nach. Dann lachte er:
„Weiß Gott , du hast recht, Heinrich . Weil du es gesagt hast,

komme ich darauf . Eigentlich habe ich, mir noch keine erobert.
Sie sind mir alle zuge-fallen . Auch interessant diese Fest¬
stellung ."

„Na , in der Stadt mag das vielleicht so sein. Hier in
Kirchzell tätest du dich wohl kaum so leicht."

„Möglich " , gab Albert zu. „ Ich habe aber auch noch keine
gesehen, die mir gefallen könnte . Übrigens — >vas macht den
die kleine Irene ?"

Heinrich erschrak bis ins Herz hinein . Er hacke diese Frage
gest'irchtet und nun war sie gestellt , leicht und fröhlich und
doch für ihn voll tiefer Bedeutung . Sein Mund krümmte sich
hilflos vor Angst . Es war ihm , als falle ein schwerer Stein
auf seine Brust , unter dem cZ> ersticken müsse und er fühlte,
daß er ausgestoßen würde aus " dem seligen Kreis , in dem er
seit Monaten lebte.

„Schläfst du schon?" fragte Albert . „ Ich habe dich doch
gefragt was die kleine Irene inacht ."

„Äch, i§aö weiß denn ich", stöhnte Heinrich.
, „ Ich werde sie morgen nachmittag 'mal besuchen."

Heinrich biß sich in die Fäuste . Er hätte aufschrcien mögen
vor Jammer und Angst und fühlte sich plötzlich von etwas
Scbwercm . dunklem , niederaedrückt und unendlich müde.

Bald darauf gähnte Albert laut und dann ging sein Atem
in Schlaf über.

Regungslos lag der Altere in seinem Bett . Haß war in
ihm , gegen den Bruder drüben , der so großspurig tat , als sei
die Welt für ihn allein da.

Nach einer Weile richtete er sich auf , horchte angestrengt
und stieg aus dem Bett . In fieberhafter Hast schlüpfte er
in seine Kleider und verließ die Kammer.

Alles war still im Haus und als er vorsichtig die Haustüre
hinter sich geschlossen hatte , rannte er in jagenden Sätzen über
die Straße und verschrvand durch das Stadttor.

Ruhig und verschwiegen standen die Sterne über dem
Armcnhäusl . Eine Nachtigall schlug im Holdcrstrauch , der
seine schwarzen Beeren tief und schwer niederhängen ließ.
Heinrich Rodenstock stieß das Gartentürchen auf und trat
an das Hintere Fenster . Schon pochte er und drinnen knarrte
eine Bettstelle . Es war der alte Musiker , der seinen weißen
Kopf gleich darauf zum Fenster herausstrcckte.

„Was ist denn los ?"
„Ich bin es, Schröder . Ich , der Heinrich ."
„Ach du bist es . Was gibt cs denn ?"
„Der Irene hätte ich noch etwas zu sagen. Sei doch so gut

und weck sie auf ."
„Na , mitten in der ' Nacht jetzt. Hat denn das nicht Zeit bis

morgen ."
„Nein , cs ;nuß heute noch sein. Morgen ist es schon zu spät ."
Kopfschüttelnd wandtt sich Nr Alte zurück und klopfte an

der - «stoßenden Kammer . Seit kurzer Zeit hatte nämlich Irene
selber ihr eignes Zimmer . Sie lag in tiefem Schlaf und der
Alte mußte ckntreten und sie erst wachrütteln.

„Steh al .f, Irene , der Heinrich ist drast, . ^ ^ ^ hat dir
Wichtiges zu sagen."

Als Irene unter die Haustüre trat , faßte Hcimich in
ungestümer Hast nach ihren Händen.

„Willst du mir einen Gefallen tun , Irene ."
Daö Mädchen kannte sich nicht recht aus und dachte, daß

irgend etwas geschehen sein müsse , daß auf diese Hast und
auf daö Kommen zu so später Stunde schließen ließe.

sFortsetzuna folctt?
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Kus Württemberg
Diebstähle am laufenden Bauo.

— Ulm Der in Ingolstadt geborene, 42jährige»er¬
heiratete Alois Hirm-r hatte sich vor v-r Strafkammer>n
Ulm wegen schweren Diebstahls zu verantworten. Hirmer
hatte scbon oft mit den Gefängnissen Bekanntschaft gemacht.
Diesmal wurde er auf dreieinhalb Jahre ins Zuchthaus ge¬
schickt. In Ingolstadt stahl er einem Bauern ein im Hofs
eines Gasthauses abgestelltes Fahrrad mit Aktenmappe und
Inhalt. In Paunzhausen. Kr. Freising, entwendete er einem
Bauern eine Taschenuhr, Pie er bei seiner Verfolgung in eins
Abortgrube warf. Dann verlegte er sein Tätigkeitsfeld nach
Ulm, wo er einer Gastwirtin aus einer Schublade zwei gol¬
dene Armringe und einen Ring im Gesamtwert von 300
Mark stahl. In einer anderen Wirtschaft lieh er zwei Kinder¬
mäntelchen, einen Geldbeutel mit Inhalt und einen Ring
mitlaufen. Weiter stahl er vor einer anderen Wirtschaft ein
Fahrrad im Werte von 100 Mark. Aus einem Vorkäufler-
laden holte er sich ein Fernglas. Eine schwere Sache, die an
Raub grenzte, leistete er sich in einem Uhrenladen in Ulm.
Dort lieh er sich goldene Uhren vorlegen. Während die Frau
weitere Uhren aus dem Schaufenster holen wollte, nahm er
zwei goldene Uhren im Werte von 400 Mark an sich und
ging mit dem Diebesgut davon. In einem Vorkäuflerladen
schwindelte er einer Frau, die einen Gehxockanzug verkaufen
wollte, vor, er habe Beziehungen auf dem Lande und könne
den Anzug gegen Lebensmittel gut verkaufen. Der Angeklagte
war in allen Fällen geständig.

— Stuttgart. (Teure Ohrfeigen .) Zwei lm Vor¬
ort Sillenbuch Wand an Wand Lohnende Familienväter
und Berufskollegen stehen seit geraumer Zeit auf gespanntem
Fug miteinander. An einem Aprilabend kam diese Feindschaft
dadurch zum Ausbruch, das; der eine das Klavierspiel des
andern durch Trommeln auf einem Kochtopf mit einem Holz¬
hammer zu stören und zu übrrtönen versuchte. In der Folge
gerieten die beiden Männer auf dem Hausflur aneinander,
wobei der Trommler von dem Pianisten zwei Ohrfeigen er¬
hielt, sodcch er zu Boden fiel und sich an Kopf und Armen
verletzte. Der Angreifer erhielt deshalb einen auf 200 Mark
lautenden Strafbefehl, gegen den er vor dem Amtsgericht
vergebens Einspruch erhob.

— Ehingen. (Stad th aus haltsplan ausgegli¬
chen-.) Dis Ratsherren und Beigeordneten befaßten sich in
einer Sitzung mit der Verabschiedung des Haushaltsplanes
1940. Unter Zugrundelegung eines Esttrags aus dem Aus¬
gleichsstock konnte der Haushalt in Einnahmen und Ausgaben
mit je 325 246 Mark ausgeglichen werden. Die Steuerhebe¬
sätze sind die gleichen wir im Vorjahre.

— Obernheim, Kr. Balingen. (Eiserne Hochzeit .)
Stefan Wäschls und Ehefrau feierten kürzlich unter herzlicher
Anteilnahme der ganzen Gemeinde das Fest der Eisernen
Hochzeit. Der Jubilar, der den Krieg 1870-71 mitmachte,
ist 92, die Jubilarin 91 Jahre alt. Das greise Paar erfreut
sich großer Rüstigkeit.

— Obirsteinach, Kr. Hall. (Zwei Schüler in der
I ag  ster tr un  ken.) Als einige 13- und 14jährige Jungen,
die des Schwimmens unkundig waren, bei Großforst in der
Jagst badeten, gerieten sie in eine tiefe Stelle. Drei Jungen
konnten gerettet werden, während zwei den Tod fanden. Bei
.den Ertrunkenen handelt es sich um die Schüler Friedrich
Herrmann aus Obersteinach und Friedrich Jmmel vom
Landturm bei Hörlebach:

/lus öen Aachbargauen
— Jllertissen. (Fuchs mit estnem Stein erlegt .)

In einem Bauerndorf des Jllertales hatte Meister Reineke
schon manchen Schaden angerichtet, Prachtstücke eines Hühner¬
hofes verschwanden und zuletzt mußte auch noch eine aus¬
gewachsene Truthenne daranglauben. Das war der Bäuerin
zu dumm. Nach. Federn und Blut verfolgte sie die Spur
des frechen Räubers bis zum Waldssrand und sah den Fuchs
plötzlich in nächster Nähe vor sich. Zornentbrannt warf die
Frau einen schweren Stein auf den Räuber und traf ihn
tödlich.

— Memmingen. (Memminger Fi scher tag .) Nach
altem Brauch hält der Fischsrtagverein Memmingen am 2.
August den Fischertag ab. Das Heimatfest wird zwar in be¬
scheidenem Rahmen durchgeführt, es wird aber trotzdem seine
alte Anziehungskraft ausüben. Nachmittags2 Ilhr kommen
die'Fischer auf der Jakobsburg zusammen. Eine halbe Stunde
später wird bei der ehemaligen Winterschranne der Fischsr-
spruch an das Fischervolk gerichtet. Punkt 3 Ubr springen
bei einem Kanonenschlag dis Fischer ins Wasser. Viele
Fischer stehen im Feld. Um deren Angehörigen auch Heuer
Fische zuwenden zu können, soll ein Teil des Fanges abgelie¬
fert werden. Abends wird der Fischrrkönig im Garten des
„Schwarzen Ochsen" gekrönt.

9 Freiburg. (Emil - St ra uß - S chule.) Die in der
Eisenbahnstraße neueingsrichtete Oberschule für Mädchen er¬
hielt die Bezeichnung„Emil-Strauß-Schule" zu Ehren des
m Freiburg lebenden Dichters Dr. h. c. Emil Strauß. Strauß
ist Träger der Goethe-Medaille, des Erwin-von-Steinbach-,
Preises und des Johann-Peter-Hehel-Preises.

(—) Waldshut. (700 Jahre Walds Hut.) Das
Eründungsdatum der Stadt Waldshut konnte bisher nicht
genau ermittelt werden. Während eine alte Torinschrift das
Jahr 1242 als Gründungszeit angibt, wird in einer chro¬
nikalischen Ueberlieferung einmal das Jahr 1249 angegeben.
Wenn auch eine urkundliche Unterlage für eine genaue Datie¬
rung fehlt, so ist das Landrsarchiv Baden doch der Ansicht,
daß die Gründung der Stadt Waldshut in den 40sr Jahren
des 13. Jahrhunderts erfolgt ist und daß eins Städtsgrün-
dung nicht unbedingt auf einen einzigen genau datierten Akt
zurückgeführt zu werden braucht. Dis Stadtverwaltung
Waldshut wird dementsprechend, im Hinblick auf diese Um¬
stände und in Rücksicht auf die Kriegsverhältnisse die Sieben-
Hundertjahrfeier erst nach Kriegsende begehen.

Straßburg. (Furchtbares Ver brechen eines
Vaters .) Eine schreckliche Tat verübte in Bfschheim der
35jährige von dort gebürtige Schlosser Friedrich Heintz.
Während seine Frau Milch bolte, nahm er einen Zimmer¬
mannschlegel und schlug blindlinas auf seine noch schlafenden
Kinder ein. Das achtjährige Söhnchen und ein erst acht
Monate altes Kind, ein Mädchen, hauchten unter den Schlä¬
gen ihr Leben aus. Das dritte Opfer, ein Mädchen von
drei Jahren, wurde lebensgefährlich verletzt ins Spital ver¬
bracht. Heintz stellte sich selbst der Polizei. Was ihn zu der
Tat veranlaßt hat, bedarf noch der Klärung. Er wird auf
seinen Geisteszustand untersucht werden.

Altmünsterol(Eli.). (Jugendlicher Ausreißer .)
Von der Polizei wurde ein Junge aus Neichenbach in Sachsen
angehalten. Mit deutschem und französischem Geld ausgestat¬
tet, wollte er nach Paris reisen. Seinen Angaben nach ge¬
dachte er dort seine Ferien zu verbringen. Selbstverständlich
wurde ihm der Grenzübertritt für einen derartigen Zweck nicht
'gestattet, und so mußte der jugendliche Reisende mit Hilfe
der Gendarmerie wieder die Heimreise antreten.

, Stadt Wildbad.

Mechsling über die EimblieferiW.
Am Mittwoch öen3«. und Donnerstag öen 31. Juli 1911,

jeweils nachmittags von 2—6 Uhr, findet auf dem Rathaus,
Zimmer Nr. 3, die Kontrolle über die Eierablieferung statt.

Die Hühnerhalter sind verpflichtet, den Eierablieferungs¬
bescheid, die Eierablieferungskartevon der Sammelstelle, sowie
die eingenommenen Bestellscheine und Abschnitte der Eierkarte
mitzubringen.

Der Bürgermeister.

ltü8 kiiiMMt üleienIM
ist am

MMgg-IIseiWiltsg g68lldI«888N
Keuandiirg , 28. Mi 1941.

Statt jaetsr dssonitersn » nreigs.
Alein lieber lVlann, unser guter Vater , Schwiegervater,

Lrucker, Schwager unck Onkel

Xart Müller
ReZierunZsrat

ist Samstag abenä im Alter von 58 fahren nach schwerem
t-eicken entschlafen.
Missbolk IVkUIksn, xeb. kurier,
Llissdsttt Slott , xed. Müller mit Latten Ltuäisnrst « ans Stott und

Xrnü Inmvs ĉ>,
MIOsganrl Wsnüttns , xed. älUIIer mit Latten 0n . 1VUI, VsnMing
uncl Verwandte.

Vklr bitten bötlicb, von 6eile^ 5be8ucken streben ru vollen.
Oie LlnAsclierunL lindst am Ojen5t3L. 16 Okr, ln pkorrkeim statt.

d Ortsgruppe klsusndürg.
Allen unseren Alitglieckern rur btscbricbt , ckas unser

treuer Parteigenosse

Xarl Müller
R-eZiernngsrat

gestorben ist.
Wir wercken ihm allereit ein treues Oeckenlren bewahren.

vsr vrtsgruppentsitsr.
I. V.o W. Llaich.

Unser verehrter Amtsvorsteker

Herr lieZierungsrat -

Xarl ^lüller
ist am Sam- de^ LS. suli I94l nach schwerem keilten
gestorben . V >u. .Alleren in ikm einen tür uns atsts ein-
satrbereiten Vorgesetzten unck unermücklicken Arbelts-
lcameracken. Wir wercken ihn immer in ckanlcbarer Erinne¬
rung behalten.

Oiv Oskolgsckskt
«tss kinsnrsmts dlsusridürg.

Ueusndürg , cken 26. Mi 1941.

Unsere liebe , treusorgencke Tante

kräulein 8oplüe
ckurkte nach langen Krankbeitswveken im 88. Lebensjahr
heimgehen . «

bür alle leicktragencken Angehörigen:
SUi Ksukkmsnn , ged . Aleek, Treuckenstackt.
kliLadeid SrbasI , geb . Need , Klosterreickenbach.

keerckigung beute Alontag , 28. suli auk ckem allen Trieckkok.
Trauergottesckienst >/s4 vkr in cksr Stacktkircke.

Ihre Vermählung  geben bekannt

Terckinsnck Schick , Walken -Onteroikirier
Hanna Schick , geb . Kallert

bleuenbürg Ansbach
26. Mi 1941

btsusntriZng
Wir sinck unter ckem Ternruk

316 Nsueisev Lc 8olin Werk

Ißr. 317
angeschlossen.

Nsueisen L 8olio
Vslter 8clim>-K, ketriebsküiirer

Lauterecken. (Tödlich verbrüht .) In SobMMm
siel das dreijährige Kind des Einwohners Schafs rücklings-
in einen Topf kochenden Wassers und erlitt so schwere Ver¬
brennungen, daß es bald darauf starb.

Homburg. (Betriebsunfall .) Auf dem Gelände
des Hauptbahnhofes ereignete sich ein schwerer Betriebsunfall.
Auf einer Drehscheibe stießen zwei Lokomotiven zusammen.
Dabei kam der 43jährige verheiratete Lokomotivführer Karl
Becker aus Höchsrberg-Oberberbach ums Leben.

Saarbrücken. (Verunglückt .) Im Untertagebetrieb
der Grube Reden kam der Hilfsanschläaer Nikolaus Sell aus
Wemmetsweiler beim Ueberguexen der Rollbahn zwischen zwei
Kronraumwaaen und wurde tödlich verletzt.

Der Hport mn Lstt-rtatz)
Aufstiegsspiele:

FVg. W:inqa-teu — VfR. Pforzheim
Südstern Karlsruhe— VfTuR. Feudenhei»

Um das' „Braune Baus".
Auf der Rennbahn zu München - Niem  wurde

am Sonntag zum8. Male das 100 000-Mark-Rennen um
das „Braune Band von Deutschland" entschieden. Die wert¬
volle Prüfung gestaltete sich zu einem schönen Erfolg der
Gestü'.shöfs Jsarland, deren Vertreter„Wildling", von G.
Streit geritten, UsberraschungZsisgerwurde. „Sonnenorden",
„Tresor" und „Weber" belegten in dem auserlesenen Feld

'die nächsten Plätze, während der favorisierte„Orator" als
Fünfter cinkam. Insgesamt waren 12 Vollblüter am Start.

Hisater urrä kilrn

Knrsaal-Lichtspicle Hcrrenatb
Dienstag, 29. Juli : „Die schwedische Nachtigall"

Es muß ivohl so sein, daß der Künstler, der zur letzten
Vollendung gelangen will, den großen Schmerz und die Sehn¬
sucht braucht. Das Glück, das anderen beschjcden ist und das
sie zufrieden macht, muß ihm versagt bleiben. In der Stunde
der Entscheidung, in der er am Kreuzweg steht, muß er die
Kraft finden, sich und anderen Weh zu tun, denn nur dem
Einsamen öffnet sich das Tor zu den Gipfeln der Knust. Jenny
Lind hatte diese Kraft, und dies entschied ihren Weg: sie
Wurde die gefeiertste Sängerin ihrer Zeit, die ihr den Ehren¬
titel „Die schwedische Nachtigall" gab. Zwei Männer waren es,
die sie begleiten wollten und denen sie sich entziehen mußte:
der Staatsministcr Graf Rantzau und der Dichter Hans Chri¬
stian Andersen. Das Schicksal dieser drei Menschen gibt dem
Film „Die schwedische Nachtigall" das große erschütternde und
doch beseligende Erlebnis. Beseligend, weil es außergewöhn¬
liche Menschen waren, die so viel Größe hatten, daß sie ihre
Liebe zum Opfer brachten, eben weil sie wahrhaft liebten.
Der Film, der von dieser Schönheit menschlicher Größe Wie
von innen her erhellt ist, hat außerdem den Zauber einer
Zeit, in der die Empfindungen das Leben und auch die
Aeußerlichkeiten dieses Lebens bestimmten. Ein Ensemble be¬
deutender Darsteller bringt uns das Geschehen von ehedem so
nahe, daß wir es miterleben, als wären wir dabei, aber dag
Kunstwerk verwandelt.alles in Heiterkeit, iy Schönheit.

Im Vorprogramm ein Kulturfilm: „Frühling in Japan".
Die neue Deutsche Wochenschau.

vssnsLsg 2Z . ZuS» 1D41 , 16.30 Otts unä 20 Ottr

Liver cker scbönsten i-'ilms ckec lewlen iVIcmats! Lcbön klingt
ckas Iueck cksr biacbtigsü . KInck berrlicv singt sie, ckis man
»ckie scbweckiscbs ölacütigail « nannte , ckis gefeierte jennz^
kinck. Was sie wurcke, wie sie ckurck groken Scbmerr rum

Oiücke kam, ckas erräblt uns ckieser büm.

örs «IDZSLkH , Kulturtiim
Ois OsLz - Lskisr WczssvHsnsLksu
jugencklicbe unter 18 lanren sinck nur in cker dlackmittags-
vorstelwng rum Kulturtiim unck rur XVoctisnscbau rugelassen
unck baden cken Saal vorLeginn ckes tlauptkilmes ru verlassen.

Eintritt für jugenckücbe AVI. 0.25
ZVäkrenck cker Vorkübrung cker Vockensekau kein lliniak.
Wegen ckes starken Anckranges kann rur Abenckvorsteltung
kür einen günstigen 8itrpiatr keine Oswäkr übernommen
wercken. Ls wirck ckesbald cker Lesuck cker dtacümittsgz-

vorstellung besonckers emptovien.

>Llntri » kittl . 0 .80  u . 1.-
tlnikormicrts UrNbv Preise

für leichte Arbeiten und Maschinen¬
schreiben. Evtl , nur halbtags oder
abends . Schriftk Angebote unter
Nr . 100 W . an den Eiiztüle-

orllekMßen ssä LSrosrMej

ckie jeckec Oescbättsmsnn benötigt
bestellt man in cker

ölledäraokerej äes »kartslvr"



Montag den 28. 3ult 1941 89. Jahrgang Nr. 174Der Enztäler
Derfolgungskämpfe in der Ukraine

Feiudiiche Angriffe bei Wjasma verlustreich gescheitert. —
Bombenvolltreffer in Bahnanlagen Moskaus bei Tages¬
angriff. — Bomberi aller Kaliber auf militärische Anlagen
in England und Alexandria. — Zehn britische Kampf¬

flugzeuge abgeschossen.
Aus dem Führerhauptquartier, 26. Juli . — Das Ober¬

kommando der Wehrmacht  gibt bekannt:
In der Ukraine  wurde örtlicher Widerstand feindlicher

Nachhuten gebrochen. Die verbündeten Truppen. setzten trotz
schlechter Wittcrungs- und schwieriger Wegverhältnifle die
Verfolgung des geschlagenen Feindes fort. Die Säuberung
Bessarabiens durch rumänische Verbände steht vor dem
Abschluß.

Im Raum westlich und südwestlich Wjasma  scheiterten
Angriffe starker, neu in den Kampf geworfener sowjetischer
Kräfte unter schweren Verlusten für den Feind.

Kampfflugzeuge erzielten bei einem Tagcsangriss Bom-
benvolltresfer in Bahnanlagen der Stadt Moskau.

Im Seegebiet um England  vernichtete die Luft-
Waffe einen Frachter von 4000 ART. Andere Kampfflugzeuge
warfen in der letzten Nacht Versorgungsbetriebe des Hafens
Great Nannouth in Brand und bombardierten Flugplätze im
Oste» der Insel. Sceftreitlräfte schofle» zwei britische Kampf¬
flugzeuge ab.

In Nordafrika  lebhaftere Spähtrupptötigkeit vor
Tobruk.

Deutsche Kampfflugzeuge belegten in der Nacht zum
26. Juli abermals militärische Anlagen des britischen Flotten-
stützpunktes Alexandria  mit Bomben aller Kaliber.

Britische Kampfflugzeuge warfen in der letzten Nacht in
Nirdwestdeutschland Spreng- und Brandbomben. Nur ein¬
zelnen Flugzeugen gelang es, bis zur Reichsha uP1 stad  1
vorzudringen. Die Zivilbevölkerunghatte geringe Verluste.
An einigen Stellen entstanden Gebäudeschäden. Nachtjäger
und Flakartillerie schoflen acht der angreifenden britischen
Kampfflugzeuge ab.

Sn 3 Tagen 106 Dritenflugzeuge vernichtet
England verlor zahlreiche viermotorige Flugzeuge mit

erfahrenen Besatzungen
Die britische Luftwaffe hat bei ihren Einflugversuchen in

den vergangenen Tagen an der Kanallüste schwerste Verluste
erlitten. Sie hat am 22. IM 15, am 23. Juli 54 und am
24. Juli 33 Flugzeuge im Luftkampf, durch deutsche Flak,
Marineartillerie und Vorpostenboote verloren. An drei Tage»
hat somit die britische Luftwaffe ihre Versuche, über den Kanal
nach dem Festlande einzuflicge», mit insgesamt 102 avge-
schossenen Flugzeugen bezahlen müssen.

Diese Verluste sind für die Briten um so schwerwiegender,
als die britische Luftwaffe in diesen Lustkämpfen zahlreiche
viermotorige  Flugzeuge mit erfahrenen Besatzungen ver¬
loren hat. Auf diese viermotorigen Flugzeuge hatte man in
London besonders große Hoffnungen gesetzt. Die kürzlich er¬
folgte Aufreibung eines ganzen Verbandes dieser schweren
viermotorigen britischen Flugzeuge bedeutet daher eine starke
Vertrauenskrisisfür die britische Luftwaffe. Der Ersatz der
durch die deutsche Luftwaffe abgeschossenen Besatzungen wird
für England äußerst schwierig. Die Unterlegenheit der briti¬
schen Luftwaffe gegenüber der an Menschen und Flugzeugen
überlegenen deutschen Luftwaffe spiegelt sich in den sehr nied¬
rigen Verlusten an deutschen Flugzeugen Wider, von denen im
genannten Zeitraum nur 7 gegenüber 102 britischen Maschinen

- verlorengegangen sind.
Insgesamt hat in der so vielqerühmten Nonstop-Luftoffen-

sive im Zeitraum von fünf Wochen England bereits mehr als
500 Flugzeuge verloren.

Italiens Sieg im Mtttelrrreer
Seit 33. Juli 70 000 BRT. feindliche» Handelsschiffs-
raums, zwei Kriegsschiffe versenkt und 21 Flugzeuge ver¬
nichtet. —»Bomben auf La Valetta. — Sieben Spitfires
abgcschossen. — Im Atlantik Hilfskreuzer und Frachter

versenkt.
OM. Rom, 26. Julü Der italienische Wehrmachtbericht

vom Sonnabend hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Im mittleren Mittel me er  haben auch gestern Bom¬

berverbände unter dem Befehl von Oberleutnant Stefani und
Leutnant Pallenzona einen feindlichen, stark von Jagdflug¬
zeuge» gesicherten Geleitzug angegriffen. In heftigem Kamps
wurden sechs englische Flugzeuge vom Muster„Defiänt" ab-
geschossen. Einer unserer Bomber ist nicht zurückgekehrt. Allen
anderen Flugzeugen gelang es, obwohl sie wiederholt ge¬
troffen wurde» und Verwundete an Bord hatten, ihre Stütz¬
punkte zu erreichen.

I » den Nächten zum 25. und 26. d. M. wurde der Flotten¬
stützpunkt von La Valetta  bombardiert. Gestern nachmittag
kam es über der Insel zwischen unseren Jagdvcrbänden unter
dem Befehl von Oberstleutnant Romagnoli und Major Beo-
raria z» einem heftigen Kamps mit einem feindlichen Verband.
Sieben„Spitfire" wurden abgcschossen. Drei unserer Flugzeuge
sind nicht zurückgekehrt. Andere wurden beschädigt.

Eines unsererU-Boote ist nicht zu seinem Stützpunkt
zurückgekehrt.

Die am 23. Juli begonnene Luft - und Seeschlacht
ha» ihren siegreichen Abschluß  gefunden. Insgesamt
wurden über 70 000 BRT. feindlichen Handelsschiffsraums
sowie zwei Kriegsschiffe versenkt und weitere zehn Schiffe
beschädigt. Außerdem wurde» 21 feindliche Flugzeuge abge-
schosse».

In Nordafrika  lebhafte Artillcrietatigkeit an den
Fronten von Tobruk und Sollum. In den Nächten zum 24.
und 25. Juli bombardierten englische Flugzeuge Bengast.

In Ostafrika wurden Versuche des Feindes, sich im Ab¬
schnitt von Culquabcrt unseren Stellungen zu nähern, glatt
zuröckgcwiesen.

Eines unserer im Atlantik  unter dem Befehl des
Kapitänleutnants Fraternale operierendesU-Boot torpedierte
und versenkte de» englischen Dampfer „Rupert de Lar-
rinaga"  von 5358 BRT. und den kanadischen Hilfskreuzer
„Lady So um er  s" von 8194 BRT. Die Ueberlebenden
wurden von den spanischen Dampfern„Careces" und „Cam-
pedeS" gerettet.

Erklärung General Antonescus in Czernowitz
Bei seinem Besuch in Czernowitz empfing General An-

tonescu eine Gruppe rumänischer und ausländischer Journali¬
sten, die von der rumänischen Regierung zum Besuch der be¬
freiten Gebiete eingeladen sind. General Antonescu unterstrich
in Ausführungen vor den Journalisten, daß Czernowitz in
einer rein rumänischen Gegend liege und sich durch jahrhun¬
dertelange Arbeit des rumänischen Bauern zur Blüte erhoben
habe. Es habe trotz der sowjetischen Besetzung den rumäni¬
schen Charakter in dieser Gegend erhalten. Sehr bald werde
der Feind endgültig aus Bessarabien vertrieben sein, wo er
mit einer Barbarei gehaust habe, die noch die der Horden der
Hunnen in den Schatten stelle. Der Staatsführer schloß: Uns
erwartet in Bessarabien sehr schwere Arbeit, und wir werden
nicht davor zurückweichen, auch dieser Provinz ein blühendes
Leben zu sichern.

Aooseveltö Matznahmen gegen Japan
Tokio ist vorbereitet — Sofortige Gegenmaßnahmen

Der Präsident der Vereinigten Staaten, Roosevelt, ver-
fügte die Einfrierung der japanischen Guthaben in USA.
Gleichzeitig veröffentlicht die Londoner Reuter-Agentur eine
Anordnung der britischen Regierung, wonach das Schatzamt
die Ausführung sämtlicher Aufträge untersagt hat, die die
japanischen Guthaben in Gold und Wertpapieren im Ver¬
einigten Königreich betreffen. Dieselben dürfen ohne Erlaubnis
des Schatzamtes in Zukunft nicht ausgefübrt werden. Man
habe Vorbereitungen getroffen, daß eine gleichlaufende Aktion
in den anderen Teilen des britischen Empire ergriffen wird.
Die durch die Anweisungen des Schatzamtes erfaßten Aktionen
und Aufträge ähneln, so berichtet Reuter, der von den Ver¬
einigten Staaten ergriffenen Maßnahme.

Tokio, 27. Juli. Die japanische Regierung wird, wie „To¬
kio Nitschi Nitschi" zu melden weiß, in enger Zusammen¬
arbeit mik den Regierungen Rlandschukuos und Nankings
sofortige GegenmaHmhmen gegen die Einfrierung der Gut¬
haben in den USA. ergreifen.

Hiesige Wirtschafts- und Handelskreise nehmen die Mel¬
dung über die Einfrierung der japanischen Guthaben in den
Vereinigten Staaten außerordentlich ruhig auf, vor allem
da auch sie nach dem bisherigen Vorgehen der USA —also
der Kündigung des Handelsvertrages, dem zunehmenden
Embargo sowie dem wirtschaftlichen Druck gegenüber Ja¬
pan — mit einer solchen Maßnahme rechneten. Entspre¬
chende Maßnahmen seien von Wirtschaft und Handel schon
seit längerer Zeit vorbereitet, wird erklärt. Sie würden in
enger Zusammenarbeit mit der Regierung durchgeführt, die
im Laufe der letzten Monate bereits zahlreiche Bestimmun¬
gen zur Regelung des Währungsproblemsusw. erlassen
habe, so daß die neue Anordnung Roosevelts keine gro¬
ßen Auswirkungen  habe. Dieselben Kreise unterstrei¬
chen den aggressiven Charakter  der USA-Maß-
nahme und betonen, daß Japan hierdurch nicht von seinen
großen Aufgaben zur Schaffung einer Neuordnung in Ost¬
asien und eines großasiatischen Lebensraumes abzubringen
sei. Im übrigen dürfte Roosevelts Maßnahme nicht zuletzt
empfindliche Auswirkungen auf die USA - Wirt-
schaft selbst  haben.

Die Vergeltungsmaßnahmen Japans
Tokio, 27.. Juli . (Ostasiendienst des DNB .) Als schnelle

Vergeltungsmaßnahme gegen Roosevelts Einfrierungsver-
ordnung hat das Finanzministerium , wie bereits gemeldet,
bekanntgegeben, daß mit Wirkung ab Montag für alle in
Japan ansässigen Staatsbürger der Vereinigten Staaten,
der USA -Befitzungen und der Philippinen die Bewilligung
des Finanzministers für eine Reihe von finanziellen Trans¬
aktionen erforderlich wird . Es handelt sich dabei im einzel¬
nen um den Erwerb "oder die Verfügung über Realbesitz,
Guthaben oder unsichtbaren Besitz, um Treuhandgeschäste
mit Bezug auf mobilen oder immobilen Besitz oder Wert¬
papiere , um Liquidation oder Garantie von Schulden und
um den Erwerb oder die Verfügung über Summen , die
56(1 Den im Monat übersteigen.

Ausnahmen sind außer für Steuerzahlungen sowie Lohn-
und Gehaltszahlungen an japanische Staatsangehörige in
nordamerikanischen Diensten nur in solchen Fällen vorge¬
sehen, die vom Finanzminister besonders namhaft gemacht
werden.

Kein Grund zur Beunruhigung
Tokio, 27. Juli . In einem Interview mit der Presse

stellte der Finanzminister fest. Laß die amerikanische Ein¬
frierringsorder und die Kündigung des Handelsabkommens

zwischen England und Japan für Japan keinerlei Grund
für irgendeine Beunruhigung darstellen.

Man dürfe versichert sein, daß Japan darauf zu rea¬
gieren wisse. Ostasien mit Japan , Mandschukuo und China
als Zentrum verfüge über große Rohstoffquellen , und es sei
daher die vordringlichste Aufgabe Japans , alles für die
Schaffung des unabhängigen asiatischen Wirtschaftsblocks
einzusetzen. Außerdem werde man von Seiten der Regierung
der Sicherstellung und Stabilisierung der Lebensbedürfnisse
des Volkes allergrößte Aufmerksamkeit schenken, da finan¬
zielle und wirtschaftliche Probleme in engster Verbindung
ständen mit diesen täglichen Lebensbedürfnissen des Volkes.

„Klar abgesteckte Krönten"
„Die Fronten sind jetzt klar abgesteckt", so läßt sich die

erste Reaktion sowohl der politischen Kreise Japans, wie
auch der japanischen Presse auf die entscheidenden Ereig¬
nisse des Samstags zusammenfassen. Mit der Bekannt¬
gabe des Abkommens über die gemeinsame Verteidigung
Französisch-Indochinas einerseits und der USA-Maßnahme
der Einfrierung der japanischen Guthaben bezw. der japa¬
nischen Gegenmaßnahmen andererseits sei, so betont man
in Tokio, auch den letzten Zweiflern klargeworden, daß
nunmehr die scharfe Trennung zwischen den Vertretern der
alten und der neuen Weltordnung endgültig vollzogen sei.
Der Vergleich zwischen Französisch-Indochina und Island
wird als besonders treffend bezeichnet. Mit Befriedigung
wird festgestellt, daß die japanischen Gegenmaßnabmen
nicht auf sich warten ließen. Japan werde jetzt mit vers.ark-
ten Kräften an die Verwirklichung der Idee der Schaffung
eines gemeinsamen Wirtschaftsraumes  der
Völker Ostasiens gehen.

Die USA - Guthaben in Japan,  die von der
japanischen Gegenmaßnahme betroffen werden, schätzt
„Tokio Nitschi Nitscku" auf insgesamt 215 Millionen Dol¬
lar. Roosevelt, so schreibt das Blatt, glaube vielleicht, daß
sich Japan durch Druckmittel zo einem Kompromiß bewe¬
gen lasse. Es sei jedoch auch für ihn besser, wenn er diese
Selbsttäuschungschnellstens aufgebe. Gleichzeitig erspare
er auf diese Weise dem USA-Volk unliebsame Ueberra-
schungen. Auch der nordamerikanische Wirtschaftsdruck ge¬
genüber Japan habe seine Grenzen. Falls diese von den
USA überschritten würden, so müsse man sich dort darüber
im Klaren sein, daß beispielsweise eine Abschneidung der
von den USA dringend benötigten Rohmaterialien aus den
Südseegebieten, vor allem Gummi und Zinn, für Nord¬
amerika mindestens dieselbe Wirkung haben würde, wie sie
sich Roosevelt von seinen Maßnahmen gegen Japan ver¬
spreche. Die Haltung Roosevelts gegenüber den Mächten
des Dreierpaktes sei mit der Maßnahme gegenüber Japan
endgültig klar. Hier zeige sich die neue Form der soge¬
nannten USA-Dollar-Divlomatie.

London kündigt Verträge mit Japan
Im Auftrag der Churchill-Regierung unterrichtete der

britische Botschafter Craigie den japanischen Außenminister
Toyoda, daß die Briten alle mit Japan geschlossenen Han¬
dels- und Schiffahrtsverträge kündigen.

Eine Warnung an England
Auf Grund von am Samstag ausgegebenen Bestim¬

mungen des japanischen Finanzministeriums über die
ausländischen Guthaben in Japan werden— Domei zu¬
folge— praktisch auch alle englischen  Guthaben in
Japan mit dem Augenblick einfrieren, da in Tokio aus
London offiziell die Einfrierung der japanischen Guthaben
in England bekannt wird.

Sie Verteidigung Jndochinas
Ratifizierung des Abkommens Vichn-Japan

Tokio, 27. Juli. Der Kronrat pnrd am 28. Juli eine
Sitzung zur Behandlung des japanisch-französischen Ab¬
kommens zur gemeinsamen Verteidigung Französisch-
Indochinas abhalten. Die Regierung wird hierbei durch
Ministerpräsident Konoye, Außenminister Toyoda, Kriegs¬
minister Tojo und Marineminister Oikawa vertreten sein-
Nach der Annahme durch den hierfür eingesetzten Aus¬
schuß wird am selben Nachmittag die Ratifizierung in
einer außerordentlichen Sitzung des Kronrats in Gegen¬
wart des Tenno vorgenommen.

Ministerpräsident Konoye hatte im Zusammenhang mit
dem Abkommen Besprechungen mit dem Leiter des Pla¬
nungsamtes, Tomita. Generalleutnant Suzuki, Kabinetts¬
sekretär Nobumi und dem Leiter des Jnformationsamtes,
Jto.

Das Informationsbüro der japanijchen Regierung
hat folgende Erklärung veröffentlicht: „Seit dem Abschluß
des im August vergangenen Jahres vom japanischen
Außenminister Matsuoka und dem französischen Botschaf¬
ter Henry Unterzeichneten Abkommen hatten sich die
Freundschaftsbeziehungen zwischen Japan und Französisch-
Indochina weiter gefestigt. Sie haben sich in Verbindung
mit den Abmachungen, die darauf folgten, rapide weiter
entwickelt. Eine vollständige Uebereinstimmung in den
Ansichten zwischen den beiden Negierungen kam soeben
zustande infolge freundschafliOr Besprechungen bezüglich
der gemeinsamen Verteidigung Jndochinas.

Die japanische Regierung ist fest entschlossen, ihre
Pflichten zu erfüllen und die Verantwortlichkeiten zu tra¬
gen, die ihr aus den verschiedenen mit Frankreich beslsd-
yenoen Verträgen zukommen, insbesondere«rast ver
feierlichen Verpflichtung der japanischen Regierung bezüg-
lich der Respektierung der gebietsmäßigen Integrität Indo-
ckinas und der Souveränität Frankreichs über die Indo¬
chinesische Union.

Seit einiger Zeit, so heißt es dann in der französischen
Erklärung im Anschluß an die soeben zitierte japanische
Erklärung weiter, bildetet tatsächlich die Frage der Ver¬
teidigung Französisch-Indochinas angesichts der außeror¬
dentlichen Umstände den Gegenstand der Verhandlungen
zwischen der französischen und der japanischen Regierung.
In dem Geist, der die Erklärung vom 30. August 1940 und
die diplomatische Akte vom 6. Februar !941 inspirierte.

yaven diese Verhandlungen ihren Abschluß gefunden. Ab¬
kommen, die augenblicklich noch geprüft werden, werden
die praktischen Modalitäten  der französisch-ja¬
panischen Zusammenarbeit im Hinblick auf die gemein¬
same Verteidigung Französisch-Indochinas festlegen, im
Rahmen der Respektierung der territorialen Integrität
Jndochinas und der Souveränität Frankreichs über alle
Teile des Gebietes der klndocknnesilckien Union.

Die Japaner kommen als Freunde
Vichy, 27. Juli. In dem amtlichen OFJ-Kommentar

über die gemeinsame französisch-japanische Erklärung hin¬
sichtlich Jndochinas heißt es, die. Stellung Frankreichs in
Jndochimr Japan gegenüber müsse klar und ohne Wider¬
streben Umrissen werden. Hätte Frankreich vorgegeben.
Jndochina allein, gegen wen es auch sei, verteidigen zu wol¬
len. so hätte Frankreich das „Gesicht" verloren und später
die Souveränität über ein Gebiet von 600 000 Quadrat¬
kilometern mit 20 Millionen Seelen. „Die Japaner wollen
uns weder Jndochina wegnehmen, noch über unsere Sou¬
veränität diskutieren", heißt es in der amtlichen Erklä¬
rung weiter. „Sie kommen als Freunde zur gemeinsamen
Verteidigung."

Streikkräfte der Philippinen einberufen
Roosevelt berief sämtliche organisierten militärischen

vtreitkräfte der Philippinen in den aktiven Dienst. Die
Streitkrästr werden unter das Kommando eines Offizier-
der USA-Armee im Range eines Generals gestellt, dei
den Zeitpunkt bestimmt, wann die einzelnen Einheiten in
die nordamerikanischen Streitkräfte eingegliedert werden
Line besondere Erklärung für diesen Schritt ist nicht ge-
zeben worden. Laut Associated Preß ist man jedoch allge¬
mein der Ansicht, daß die Maßnahme als ein weiteres An¬
zeichen der amerikanischen Verärgerung Wer dir Haltung
Japans angesehen werden müsse. Die Einberufung er¬
folgte unmittelbar nach der Einfrierung der japanischen
Guthaben.

Roosevelt läßt Hawaii inspizieren.
DNB. Newyork, 27. Juli. Wie„Newyork Post" aus San

Francisco meldet, sind der stellvertretende Marineminister
Forrestal und der Leiter der Marineflugabteilung, Admiral
Towers, in einem Marineflugzeug zu einer eiligen Inspek¬
tion der VerteidigungsanlagenHawaiis abqeflogen.
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Deutsche Soldaten kämpfen im Scheine der Mitternachtssonne
Sowjet -Bunker und Sümpfe bezwungen

Rechts: Unter
Ueverwindung

schwierigen Ge¬
ländes gehe»
die Panzer ei¬
ner Gebirgs¬
division an der
Kampffront tin
hohen Norden
in Stellung.
Das Bild gibt
eine kleine Vor¬
stellung von dem

unwirtlichen
Charakter des
Landes nördlich
desPolarkreises

Links: Muni-
tions- und

Berpflegungs-
ausgabe bei ei¬
ner Gebirgs¬
division im ho¬

hen Norden.

H Jetzt sprechen auch bei uns die Waffen.
Bei uns , die wir weit vorgeschoben an der fin¬
nisch-sowjetischen Grenze nördlich vom Polar¬
kreis die Nordflanke des deutschen Heeres
decken. Jenseits der Grenze, die erst nach
dem -finnisch-sowjetischen Friedensschluß
von Moskau gezogen wurde , dehnen sich
die unendlichen nordkarelischen Wälder,
dehnen sich kaum denkbare Sumps - und
Moorstreckem Nach wenigen Schüssen legte
unsere Artillerie ein schweres Wirkungs-
schießen ans die feindlichen Stellungen.
Ihre Arbeit wurde abgelöst durch Stukas,
die in Dreierketten über dem vor uns lie¬
genden Ort erschienen, stürzend die Bom¬
ben lösend, ihre Maschinen absingen und
wieder hochzogcn. Hinter sich Tod und Ver¬
derben lassend. Zn unheimlicher Höhe wachsen

WM

herüberlangen , die wir immer noch zu beiden Seiten der Straße festsitzen
und auf die Pioniere warten , die die Straße vor uns frei machen sollen.
Zäh verteidigen die Bolschewisten ihre Stellungen . Wenn wir erst einmal

eine Bresche geschlagen haben, wir dort auch rücksichtslos durchstoßen,
ohne Rücksicht aus die noch gehaltenen Stellungen , und diese dann von

rückwärts ansrollen werden . Das wollen die Bolschewisten auf
jeden Fall verhindern . Und so finden sich immer noch ein paar
Schlitzen der zerhämmerten Bunker, findet sich noch ein Maschinen¬
gewehr, das schießt, und findet sich auch ein Baumschütze mit seiner
automatischen Pistole , die intakt ist.

Drüben , die gegnerische Artillerie hat sich auch wieder erholt
und legt aus wenigen Batterien verschiedener Kaliber ein regel- ,
rechtes Störungsfeuer uns geradewegs vor die Nase. Mit einer!
Sturheit , die sich fast berechnen läßt , streicht die sowjetische Artillerie;
die Straße und weiter zurück die Stellungen der deutschen Artil - !
lerie ab. Sorgsam kommt eine Granate nach der anderen heran - !
georgelt.

Doch diese Freude ist nur kurz. Der nächste Einschlag liegt!
schon bedenklich nahe. Und rumms , da haut ein dicker Brockens
wenige Meter vom ersten Flakgeschütz entfernt in den weichen;
Moorboden , wirft eine Schlamm- und Dreckfontäne hoch, an der!

„alles dran ist", und überschüttet mit ihr die Bedienung , die zum Glück'
im Straßengraben in voller Deckung lag. Dann bangender Augenblick. ;

Gilt die nächste uns ? Nein, sie geht weiter , schlägt wieder in den Wald,,
in dem die Gegner irgend was vermuten , in dem doch nichts mehr drin!
steckt. Eines erreichen sie jedoch, der Wald fängt an zn brennen . Der Wind ^

Auch im höchsten Norden ist der Krieg von neuem ent¬
brannt. Diesmal marschieren deutsche Soldaten
gegen Osten. Der Krieg im Norden sieht ein unwirt¬
liches Land, gegen das der deutsche Soldat ebenso

kämpfen muß wie gegen den Feind.

Oben:  Pioniere im Sturmboot auf Erkundungs¬
fahrt. Es gilt festzustetten, ob der Fluß für Trans¬
porte und Nachschub tief genug ist. Viele solcher
wilden Flüsse liegen im Kampfgebiet der deutschen
Truppen. — Links:  Ein gefangener Sowjetsoldat,
der an der Kampffront nördlich des Polarkreises in
deutsche Gefangenschaft geriet. — Rechts:  Immer
in vorderster Linie! Der KommandierendeGeneral
und ein Divisionskommandeur erkunden vor dem
Angriff auf die sowjetischen Stellungen das Kampf¬
gelände. — Unten:  Rast einer Gebirgsdivision auf

dem Vormarsch im hohen Norden.

Photo: PK.-Witt (4). PK.-Matthiesen(2) Weltbild M.

die Rauchpilze der Bombenexplosionen aus.
Artillerie und Stukas setzten die Erkun-
dungsarbeit unserer Aufklärungsflieger in
Feuer und Beschuß um.

Und dann trat die Infanterie zum
Sturm an. Noch war der Rauch der Stuka¬
bomben nicht verzogen, als auch schon ein
Untersturmführer — hier ist neben den Ver¬
bänden des Heeres Waffen-^ eingesetzt —
mit seinen leichten Flakgeschützen vorge-
prescht und im direkten Schuh feindliche
Bunker unter Feuer nimmt und sie syste¬
matisch niederkämpst. Weiter rückwärts
unterstützt ihn eine schwere Flak, die mit
ihren dicken Brocken gewissermaßen den
Schlußpunkt unter diese Eröffnung setzte.

Vor uns die Straße ist vermint , dort , wo
der Grenzpfahl steht, geht es nicht weiter.
Hier müssen Infanteriekompanien links und
rechts der Straße etwas weiter umfassend
Vorgehen. Leichtes Gewehrfeuer setzt ein,
kurze, Helle Feuerstöße unserer Maschinen¬
gewehre und das langatmige Hämmern der
sowjetischen Maschinenwaffen. Bald aber
mischt sich das giftige Keckern der Maschi¬
nenpistolen hinein , Baumschützen, die
schwer ausznmachcu sind und auch nach uns

^ 7̂ 7-

treibt uns beißend den Rauch ins Gesicht»,
der immer heißer und dichter wird . Dasj
Feuer frißt sich an uns heran . Erst der'
Graben jenseits der Straße bietet den
Flammen einen Halt . Langsam ver->
schwelen sie.

So nähert sich langsam das Gefecht»,
Schießen, feindliche Baumschützen, kurzes
Feuerstöße aus Maschinengewehren»,
Sprung ! — Handgranatenwurf . VoW
Deckung!

In quälend großem Abstand die Grana --;
ten der gegnerischen Batterien . Es stiuy!
nach Rauch, nach verbranntem Holz, nach,
Moor und Mulm . Rufe nach Sanitätern!
werden laut.

Die Nacht ist längst da, nur dunkel wird ;
es nicht. Die glutrote Scheibe der Sonne j
taucht lediglich in die obere Kante des blau¬
schimmernden Waldes im Norden . Mitten
nachtssonne ! In ihrem Schein geht das
Gefecht weiter , sind Tag und Nacht sich,
gleich und ist gleich der Einsatz der Män¬
ner, die weit von ihrer Heimat entfernt,
doch ihre Heimat schützen.

Kriegsberichter Benno Eimers.
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